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30 Jahre danach - Gedenken an die Zerstörung von Universitätskirche und Augusteum
Eine unvergeßliche Stunde, als unter der Stahl-Installation von Axel Guhlmann, die die 1968 gesprengte
Universitätskirche symbolisch wiedererstehen läßt, mehr als 200 Musiker und Sänger mit einem Gedenk
konzert an die Barbarei vor 30 Jahren, an das Versagen und den erlittenen Verlust erinnerten. Das bewe
gende Konzert erschien auch als ein Symbol für die Bewegung, die in die Diskussion um die Aufarbeitung
der Kirchensprengung und für Konzepte zur Neugestaltung dieses Ortes im Sinne eines geistigen und geist
lichen Zentrums der bald 600-jährigen Universität Leipzig gekommen ist. Foto: Kühne
Mitteilungen und Berichte für die Angehörigen und Freunde der Universität Leipzig
Is mären die txttern aus
Silber geplTen
Man schreibt das Jahr 1594, Herzog Friedrich Wilhelm von
Sachsen-Weimar und Altenburg, nach Aussagen seiner
Zeitgenossen ein großer Liebhaber der schwarzen Kunst
Lind Bücherwurm, errichtet sich seine eigene
Druckerei und stattet diese besonders kostbar
\ aus. Der Fürst und seine Gemahlin, beide
begeisterte Jünger Gutenbergs, brachten die
Druckerei bald zur Blüte. Es wurde damals
schon großer Wert auf hohe Druckqualität
gelegt und wegen ihrer besonders scharfen und sauberen
Drucke, als seien die Lettern aus Silber gegossen, erhielt
die Offizin den ehrenvollen Beinamen „Die Silberne
Druckerey". Unter wechselnden Namen und Besitzerfami
lien, deren bekannteste die Pierers waren, entstanden in
diesen 4 Jahrhunderten viele bedeutende und epoche
machende Druckwerke. Der großen, langen Tradition ver
pflichtet, immer auf hohem Niveau zu produzieren, fertigen
wir heute auf modernsten Geräten und Maschinen Bücher,
Ausstellungskataloge, Prospekte, Broschüren,
Plakate, Geschäftsdrucksachen, Visitenkarten
und vieles mehr. Mit einem sehr motivierten und
engagierten Mitarbeiter-Team in den Bereichen
Gestaltung, digitaler Satzherstellung mit über
1500 Schriften, online angeschlossen an die
4-Farb-Lithoherstellung mit EBV, 4-Farbdruckmaschinen
und großer BLichbinderei möchten wir Sie mit unserem
Können gewinnen. Wir würden uns freuen, auch Sie zu
unseren zufriedenen Kunden zählen zu dürfen.
Rufen Sie uns bitte an.
Wir beraten und besuchen Sie gerne.
DA
Druckerei zu Altenburg GmbH - das Druckhaus mit Tradition
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Mit Erlaß des Sächsischen Staatsministe
riums für Wissenschaft und Kunst vom
14. Mai 1998 wurden die sächsischen Uni
versitäten aufgefordert, die Rate von 275
Personalstellen für 1999 im Stellenkür
zungskonzept der Staatsregierung zu er
bringen. Für die Universität Leipzig (ohne
Medizin) bedeutet dies eine erneute Reduk
tion ihres Personals um 72 Stellen oder
4,9%. Nach den bereits erfolgten Stel
lenkürzungen (seit Inkrafttreten des neuen
Stellenplanes 1993 bis einschließlich 1998
185 Personalstellen) ist damit ein Punkt er
reicht, an dem sich das Rektoratskollegium
nicht mehr in der Lage sieht, diesen Forde
rungen ohne Hinnahme nachhaltiger Struk
turverwerfungen und entscheidender Lei-
stungs- bzw. Qualitätseinschränkungen in
Forschung und Lehre nachzukommen. Die
Rektoren der vier sächsischen Universitäten
- die sächsischen Fachhochschulen sind
von den Personalkürzungen ausgenommen
- haben deshalb gegenüber dem SMWK,
aber auch in einer gemeinsamen Beratung
mit dem Ministerpräsidenten deutlich ge
macht, daß die Reduktion dieser Stellen nur
schrittweise über einen Zeitraum von vier
Jahren, beginnend ab 31. 12. 1999, reali
siert werden kann und daß für diese
Übergangsperiode den Universitäten ent
sprechende Finanzmittel zur Verfügung ge
stellt werden müssen. Obwohl die Landes
regierung die Prüfung dieses Vorschlages
zusagte, mehren sich die Anzeichen dafür,
daß ein schnellerer Personalabbau an den
Universitäten erzwungen werden soll, ja so
gar weitere Personalkürzungen ins Haus
stehen könnten.
Das Rektoratskollegium hat in der Zwi
schenzeit die Liste der abzubauenden 72
Stellen, die in größtmöglicher Abstimmung
mit den Fakultäten und den Bereichen der
Zentralverwaltung und der zentralen Einrich
tungen erarbeitet wurde, unter dem Vorbe
halt der oben genannten Übergangsrege
lung dem SMWK übergeben. Bereits diese
Vorschläge bedeuten schmerzliche Ein
schnitte in die Fakultäten und zentralen
Dienstleistungseinrichtungen und sind mit
Schließungen von Einrichtungen und Stu
diengängen und Reduzierung des Studien
angebots in einigen Fächern verbunden.
Ohne die geforderte zeitliche Streckung des
Personalabbaus lassen sich jedoch die Kür
zungsvorschläge überhaupt nicht realisie
ren. Welchen Weg sollen wir dann einschla
gen?
Die Größe einer vom Staat finanzierten
Universität oder Hochschullandschaft wird
in erster Linie von politischen Vorgaben und
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen des
jeweiligen Bundeslandes geregelt und nicht
von Angebot und Nachfrage. Dabei ist nicht
zu übersehen, daß seit der Rede des Bun
despräsidenten der Wert von Bildung und
Wissenschaft für die Zukunft unserer Ge
sellschaft in der Öffentlichkeit zwar wieder
betont wird, der Stellenwert der Hochschu
len im öffentlichen Bewußtsein aber eher
gering ist und die Hochschulen weiterhin
chronisch unterfinanziert werden. Da nach
übereinstimmender Einschätzung der vier
sächsischen Universitäten eine lineare Kür
zung ihres Personalbestandes über alle Be
reiche (von den Politikern gern euphemi
stisch als „Verschlankung" bezeichnet) nicht
mehr möglich ist, können die von der Lan
desregierung beschlossenen Personalein
sparungen nur durch Strukturveränderun
gen an allen sächsischen Hochschulen
realisiert werden. Wie im letzten Heft des
Universitätsjournals durch den Prorektor für
Universitätsentwicklung dargestellt, setzt
aber ein solches Vorgehen eine Abstim
mung zwischen den Hochschulen ebenso
voraus wie eine wenigstens mittelfristige
finanzielle und personelle Planungssicher
heit und die Zusage der Verfügbarkeit der
durch Umprofilierung eingesparten Mittel
und Stellen für die eigene Hochschule. Trotz
der sicherlich auch für unsere Universität
damit verbundenen unvermeidlichen Ein
schnitte könnten die sächsischen Hoch
schulen dadurch endlich wieder Gestal-
tungs- und Handlungsspielräume zurück
gewinnen, die sie im Wettbewerb mit an
deren deutschen und europäischen




Mi t te i l ungen
Sitzung des Senats am 12. Mai 1998
1. Der Senat behandelte Berufungsange
legenheiten; im einzelnen betraf dies die
Ausschreibungen und Berufungskommis
sionen für „Innere Medizin/Rheumatologie"
(C3), für „Pädiatrische Hämatologie und On
kologie" (C3), für „Public Health" (C3); die
gemeinsame Kommission für die Berufung
des Direktors des Instituts für Oberflächen
modifizierung; die Berufungsvorschläge für
„Kunstgeschichte" (C3), für „Diagnostische
Radiologie" (C4), für „Ernährungsphysiolo
gie (Veterinärmedizin)" (C3); die Einstellung
des Berufungsverfahrens für „Pathologie"
(C3); drei Anträge auf Verleihung des Titels
außerplanmäßiger Professor bzw. auf Wei
terführung dieses Titels nach altersbeding
tem Ausscheiden.
2. Der Senat beschloß mit knapper Mehr
heit ein Moratorium für die Ausschreibung
und Bildung von Berufungskommissionen
für die Besetzung von Professuren (außer
Medizin), bis ein Konzept für die von der
Landesregierung verfügten Stellenkürzun
gen ab 1999 erarbeitet worden ist. Des wei
teren empfiehlt der Senat dem hierfür zu
ständigen Rektoratskollegium, bei der Neu
besetzung von Hochschuldozenturen in
gleicher Weise zu verfahren.
3. Der Senat beschloß ohne Gegenstimme
bei drei Stimmenthaltungen eine Empfehlung
an das Rektoratskollegium für den vorzeiti
gen Auszug aus dem Universitätshochhaus.
Grundlage hierfür bildete ein Papier des
Kanzlers, in dem die maßgeblichen Gründe,
überwiegend wirtschaftliche, dargelegt wer
den. Vorgesehen ist der Umzug, der auf eine
dringliche Anfrage der Sächsischen Landes
regierung zurückgeht, für den vorlesungs
freien Monat September. In Frage kommen
lediglich moderne Gebäude innerhalb oder
am Ring, die auch alle technischen Voraus
setzungen, etwa in Bezug auf eine multi
mediale Vernetzung, erfüllen. Unterstrichen
wird, daß es sich nur um eine Interimslösung
handelt, denn die bislang im Hochhaus un
tergebrachten Geistes- und Sozialwissen
schaften werden zum überwiegenden Teil im
Jahre 2001 den Neubau gegenüber der
Universitätsbibliothek beziehen.
Zu den wirtschaftlichen Gründen: Allein
die Bewirtschaftungskosten (ohne Perso
nalkosten) betragen jährlich auf Grund der
vielfach veralteten und teilweise verschlisse
nen Haustechnik 2,4 Millionen Mark. Da bis
lang noch kein Mietvertrag zwischen Land
und Eigentümer zustande gekommen ist
und damit die laufende bauliche Erhaltung
des Gebäudes und seiner technischen In
frastruktur nicht verbindlich geregelt ist, hat
die Universität die Sorge, daß bei allen Aus
fällen in der Gebäudetechnik und anderen
Havarien die erforderlichen schnellen Lö
sungen nicht erreicht werden. Ein Dauer
problem ist auch die Störanfälligkeit der Auf
zugstechnik; um die notwendigen War
tungsarbeiten in einem vertretbaren Maß zu
halten, können die alten Fahrstühle nicht
mehr mit voller Belastung betrieben werden,
was oft genug zu Staus und erheblichen
Wartezeiten führt. Und schließlich ist auch
die Klimaversorgung des Hochhauses nur
mit hohem personellem Wartungsaufwand
aufrecht zu erhalten; unabhängig davon
empfinden viele Mitarbeiter die Raumluft als
belastend.
Insgesamt muß gesagt werden, daß das
Hochhaus einen sehr ungünstigen Gebäu
dezuschnitt hat. Von den reichlich 30000
Quadratmetern Gesamtfläche können nur
etwa 45 Prozent genutzt werden, was weit
unter dem Üblichen liegt. (Optimal ist ein
Verhältnis von 70% Hauptnutzfläche zu
30% Verkehrs-, Nebennutz- und Funktions
fläche.) Da in jedem Falle in dem künftigen
Quartier bei gleicher Nutzfläche weit weni
ger Gesamtfläche zu bewirtschaften ist,
kann mit dem Auszug eine spürbare Entla
stung des Universitätshaushaltes erreicht
werden. Die dringend notwendige Sanie
rung weiterer technisch maroder Univer
sitätsgebäude verzögert sich dadurch nicht
weiter. Die Kosten des Umzugs selbst,
einschließlich der Installation technischer
Anschlüsse, so hat die Staatsregierung ver
lautet, werden nicht von der Universität zu
tragen sein.
Eine spätere Anmietung sanierter Räume
im Hochhaus durch die Universität wird
durch den Auszug jetzt nicht berührt.
4. Der Senat bestellte nach Abstimmung
Prorektor Prof. Kahler (mit beratender
Stimme), Altrektor Prof. Weiss, Prof. Lenk
von der Wirtschaftswissenschaftlichen Fa
kultät, den Ausländerbeauftragten Dr.
Herold und den Stura-Vertreter C. Gliem als
Mitglieder des Kuratoriums der Stiftung Mo
ritzbastei. Vom Sächsischen Ministerium für
Wissenschaft und Kunst wurde Staatsse
kretär E. Noack, von der Stadt Leipzig Ober
bürgermeister W. Tiefensee benannt.
5. Der Senat bestätigte die vom Rekto
ratskollegium vorgeschlagene Zusammen
setzung der Haushaltskommission; Mitglie
der sind: Rektor Prof. Bigl, Kanzler R Gut
jahr-Löser, Prof. Wolff (Fak. f. Geschichte,
Kunst- u. Orientwiss.), Prof. Rahm (Fak. f.
Mathematik u. Informatik), Prof. Hahn (Fak.
f. Biowiss., Pharmazie und Psychologie),
Prof. Lenk (Wirtschaftswiss. Fak.), Prof.
Stockinger (Philologische Fak.), Dr. Beyer
(Wirtschaftswiss. Fak.), F. Rößner (Dezernat
1), O. Hirschfeld (Student der Wirtschafts
wiss.).
6. Der Senat beschloß eine Reihe von Ord
nungen und Änderungssatzungen, darunter
die Gasthörerordnung, die Externenord
nung und die 3. Änderungssatzung zur Im
matrikulationsordnung der Universität Leip
zig.
7. Der Senat unterstützt den Vorschlag
des Kanzlers, eine Arbeitsgruppe zur Initiie
rung und Koordinierung von Vorhaben der
Universität zum 250. Geburtstag von J. W.
v. Goethe am 28. August 1999 unter Leitung
von Dr. R. Schulze zu bilden.
Sitzung des Senats am 16. Juni 1998
1. Der Senat hob die in der vorigen Sit
zung beschlossene Beschränkung von Stel
lenausschreibungen auf.
2. Der Senat behandelte Berufungsange
legenheiten und gab entsprechenden Vor
lagen seine Zustimmung. Im einzelnen
betraf dies Ausschreibung und Berufungs
kommission für „Westslavische Sprachwis
senschaft" (C3), für „Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik" (C4), für „Veterinär
pathologie" (C4), für „Innere Medizin/
Schwerpunkt Endokrinologie" (C4), für „Kin
derchirurgie" (C3), für „Zahnärztliche Pro
thetik und Werkstoffkunde/Schwerpunkt
Gerostomatologie" (C3), für „Allgemeinme
dizin" (C3); Berufungsvorschläge für „Arabi-
stik" (C3), für „Islamisches Recht" (C3), für
„Nuklearmedizin" (C4), für „Technische In-
formatik" (C3); einen Antrag der Fakultät für
Chemie und Mineralogie auf Bestellung zum
Honorarprofessor für Technische Umwelt
chemie; vier Anträge der Medizinischen Fa
kultät auf Verleihung des Titels außerplan
mäßiger Professor/in.
3. Der Senat nahm zustimmend Kenntnis
von dem Beschluß der Veterinärmedizini
schen Fakultät, anläßlich der Feierlichkeiten
„75 Jahre Tierärztliche Ausbildung in Leip
zig" am 15. Oktober 1998 die Ehrendoktor
würde an Prof. (em.) Dr. Hanns-Jürgen
Wintzer, Prof. Dr. Armin Rojahn und Prof. Dr.
Georg Klös zu verleihen.
4. Der Dekan der Juristenfakultät, Prof.
Geiger, erläuterte das Profil der Fakultät, ins
besondere im Hinblick auf die Gründung
von Instituten.
5. Der Senat stimmte dem Vorschlag des
Rektoratskollegiums zur Schließung des
Zentrums für Internationale Wirtschaftsbe
ziehungen zum 30.9.1998 zu.
6. Kanzler R Gutjahr-Löser informierte
über die aktuelle Situation in Bezug auf den
Auszug aus dem Hochhaus. In einem
Schreiben vom 15. Juni 1998 sei der Säch
sischen Staatsregierung der Beschluß des
Rektorats über die erforderlichen finanziel
len Rahmenbedingungen (Anmietung von
vier Gebäuden in der Prager Str. 34, Burgstr.
23, Brühl 34-50 und Klostergasse 3-5 mit
einer Gesamtfläche von 16600 m2, Miet
kosten von 243800 DM monatlich, Kosten
für den Umzug, die auf 1,5 Millionen DM ge
schätzt werden, Kosten für den Anschluß
und Betrieb der Telekommunikationsein
richtungen der Universität sowie die Daten
vernetzung, die Neumöblierung eines Teils
der umziehenden Einrichtungen u. a. m.)
mitgeteilt und von ihr die Zusage bis 17. Juni
1998 erbeten worden. Der Umzug erfolge
im Falle der Zustimmung aus Dresden zwi
schen dem 1. September und 10. Oktober
1998.
7. Rektor Prof. Bigl erläuterte dem Senat
das Vorgehen des Rektorats in Bezug auf
die von der Sächsischen Staatsregierung
verfügte Stellenreduzierung nach Erlaß
vom 14.5.1998. In einem Schreiben vom
2.6.1998 an den Staatsminister wurden die
abzubauenden 72 Stellen benannt. Dieser
Liste lagen Empfehlungen der Dekane zu
grunde, soweit Stellen aus den Fakultäten
betroffen waren. In dem Schreiben verdeut
licht die Universität, daß diese Liste unter
dem Vorbehalt steht, daß der Universität
Mittel zur Verfügung gestellt werden, mit de
ren Hilfe der Personalabbau bis ins Jahr
2003 gestreckt werden kann. Ansonsten
wäre der Zusammenbruch einer Reihe von
Struktureinheiten und der dazugehörenden
Studiengänge unvermeidlich. Der Rektor
bat um Verständnis dafür, daß über die
Empfehlungen der Dekane hinaus 9,5 Stel
len eingebracht werden mußten, um die
Vorgaben der Staatsregierung zu erfüllen.
Die beiden besonders betroffenen Fakultä
ten, die Fakultät für Chemie und Mineralogie
und die Fakultät für Physik und Geowissen
schaften, äußerten in einer gemeinsamen
Erklärung ihrer beiden Dekane ihre kritische
Haltung hierzu.
8. Von seinem Sprecher, Prof. Brewka,
wurde das neue Graduiertenkolleg „Wis
sensrepräsentation", an dem vier Institute
aus vier Fakultäten beteiligt sind (Institut für
Informatik, Institut für Medizinische Informa
tik, Institut für Wirtschaftsinformatik und In
stitut für Logik und Wissenschaftstheorie),
vorgestellt. Für zunächst drei Jahre (ab
1.10.1998) beträgt das Fördervolumen
knapp 1,4 Millionen DM, womit u. a. fast 20
Doktorandenstipendien vergeben werden
können.
9. Der Senat beschloß auf Antrag des Pro
rektors für Lehre und Studium, Prof. Kahler,
die vorliegenden Gesamtlehrberichte der
Universität für 1995/96 und 1996/97 und
nahm den Vorschlag zustimmend zur
Kenntnis, für 1997/98 die Theologische Fa
kultät, die Fakultät für Sozialwissenschaften
und Philosophie und die Medizinische Fa
kultät mit der Anfertigung der großen Lehr
berichte zu beauftragen.
10. Der Senat nahm zustimmend Kennt
nis, daß für den zum Dekan gewählten Prof.
Mehner nun Prof. Topfstedt, Prodekan der
Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orient
wissenschaften, in der Graduiertenkommis
sion mitwirken wird.




Seuchen in der Geschichte
Interdisziplinäre Ringvorlesung des Karl-
Sudhoff-Institutes für Geschichte der Medi
zin und der Naturwissenschaften
jeweils donnerstags, 15.15-16.45 Uhr, Hör
saalgebäude, Hörsaal 6
9. 7.1998, Prof. Dr. Franz-Reiner Erkens,
Historisches Seminar: „Buße in den Zeiten
des Schwarzen Todes: Die Züge der
Geißler"
16. 7.1998, Doz. Dr. Ingrid Kästner, Karl-
Sudhoff-Institut für Geschichte der Medizin
und der Naturwissenschaften: „Der Aussatz
in der Geschichte"
Ethik in der Medizin
Vortragsreihe mit Prof. Dr. Dr. Ortrun Riha
jeweils dienstags, 17.15-18.45 Uhr, Haupt
gebäude, Raum 02-22
7.7.1998, Das Ende des Lebens II:
„Sterbebegleitung, Sterbehilfe"
14. 7.1998, Evaluation
15. 7. 1998, 18.30 Uhr, Ort: Kranken
hausgesellschaft Sachsen e.V., Brühl 65;
Klaus-Jürgen Stiefel, Regionaldirektor der
AOK Sachsen in Leipzig, spricht zur Rolle
der Ethik in der GKV
Afr ika-Kol loquium
jeweils mittwochs, 16.00 Uhr, Institut für
Afrikanistik, Hochhaus, 22. Etage, Raum 7
8.7.1998, Dr. Orin Gensler: „Shared
Quirks: a Methodology for ,Non-orthodox'-
Historical Linguistics and Other Historical
Disciplines"
15.7.1998, Rene Kriegler, M. A.: „Aus
den Städten - aus dem Sinn ? Die fast ver
gessenen südlichen Swahili-Varietäten"
Zentrum für Höhere Studien
Geistes- und Sozialwissenschaftliches Zen
trum (GSZ):
„Anthropologische Forschungsansätze in
den Geistes- und Sozialwissenschaften"
(Forschungsseminar)
jeweils montags, 19.00-21.00 Uhr, Semi
nargebäude, Raum 00-63/64
6.7.1998, Hans Medick (Göttingen): „Hi
storische Anthropologie oder historische
Kulturwissenschaft?"
15. 7.1998,18.00 Uhr, Seminargebäude,
Raum 00-31/32
Alf Lüdtke (Göttingen): „Historische Anthro
pologie und Alltagsgeschichte: Perspekti
ven auf die Geschichte der Moderne"
(Ansprechpartner: Dr. John Eidson, ZHS,
Tel.:9730232)
Interdisziplinäres Kolloquium „Gewalt-Kul
tur-Gesellschaft" im Rahmen des Promo
tionskollegs „Ambivalenzen der Okzidentali-
sierung"
jeweils dienstags, 18.00-20.00 Uhr, Hoch
haus, Raum 21-7
7.7.1998, Hartmut Keil (Leipzig): „Race
riots in den USA"
14.7.1998, Gottfried Plagemann (Leip
zig): „Gewaltmonopol und Militär in der Tür
kei"
21.7.1998, Andreas Helmedach (Leip
zig): „Gewalt im Alltag im Osmanischen
Reich"
(Ansprechpartner: Prof. Dr. Michael Rieken-
berg, Historisches Seminar, Tel.: 9737111)
Geisteswissenschaftl iches Zentrum
Geschichte und Kul tur Ostmit te l
europas (GWZO)
Öffentliche Vorträge in den Räumen des
GWZO, 04177 Leipzig, Luppenstr. 1 b (Tel.:
9735564)
15.7.1998, 18.00 Uhr, Dr. James R. Pal-
mitessa (Kalamazoo): „Konfessionelle Radi
kalisierung in Böhmen: Aufruhr und Bilder
sturm in Prag 1611"
22.7.1998, 16.00 Uhr, Prof. Dr. Rudolf
Srämek (Brunn): „Zur Theorie und Metho
dologie der Namenkontakte"
Physik-Kolloquien
jeweils 16.15 Uhr, Hörsaal für Theoretische
Physik, Linnestr. 5
7. 7. 1998, Prof. Dr. H. Wipf, Institut für
Festkörperphysik der TU Darmstadt, spricht
zum Thema „Diffusion und Tunneln von
Wasserstoff in Metallen"
21. 7. 1998, Prof. Dr. F. Pobell, For
schungszentrum Rossendorf e.V., hält
einen Vortrag zum Thema „Das For
schungszentrum Rossendorf: Forschung
für Umwelt, Sicherheit, Medizin und Mate
rialentwicklung"
Ägyptisches Museum
10.7.1998, 18.30 Uhr, Vortragssaal des
Ägyptischen Museums, Magazingasse 6,
öffentlicher Vortrag von Dr. Mohamed Saleh,
Generaldirektor des Ägyptischen Mu
seums zu Kairo: „Neue Ausstellungen und
Meisterstücke im Ägyptischen Museum zu
Kairo"
11.7.1998, 15 00 Uhr, 26.7.1998,
11.00 Uhr, öffentliche Führungen
1.9.1998, 19.00 Uhr, Eröffnung der Aus
stellung „Paradies in Leipzig - Tiere aus
Leipziger Museen und Sammlungen"
8.8-, 12.9.1998, jeweils 15.00 Uhr,
öffentliche Führungen





19.00-21.00 Uhr, Hörsaal 9
20.7.1998, Dr. Felix Pirson, Rom: „Pa
last und Hütte: Die Vielfalt des Wohnens in
Pompeji"
bis 9.8.1998, Sonderausstellung: „Re
staurierung griechischer Keramik in Antike
und Neuzeit"
Musikinstrumentenmuseum
12.7.1998, 10.30 Uhr, Musikalische Ma
tinee mit Liedern von Joseph Haydn, Franz
Schubert und Fanny Hensel. Ausführende:
Sandra Buschmann, Gesang, Cornelia Sei
del, Hammerflügel
19.7., 26.7.1998, jeweils 10.30 Uhr,
Führungen durch die Ständigen Ausstellun
gen „Europäische Musikinstrumente aus
fünf Jahrhunderten" sowie „Musikautoma




bis 25. 7.1998, Dokumentationsausstel
lung „30 JAHRE DANACH" - Zum Ge
dächtnis der Sprengung von Paulinerkirche
und Augusteum 1968
Galerie im Hörsaalbau:
bis 25.7.1998, Leipziger Künstlerinnen
zum Thema HAUS; Malerei, Grafik, Pla
stik
28.9 . b is 28 .10.1998, ARBEITS
ERGEBNISSE des 8. Sächsischen Druck
grafik-Symposiums in Hohenossig (Ausstel
lungseröffnung : 26.9.1998, 11.00 Uhr)
Ausstellungszentrum Krochhaus:
21.9. bis 23.10.1998, FELIX MARTIN
FURTWÄNGLER - Grafik und farbige Ar
beiten auf Papier (Ausstellungseröffnung:
19.9.1998, 11.00 Uhr)
Künstlergespräch mit Frieder Heinze
In der 2. Etage des Rektoratsgebäudes der
Universität, wo gegenwärtig Arbeiten des
Leipziger Künstlers Frieder Heinze ausge
stellt werden, findet am 8. Juli 1998,
18.00 Uhr, ein Gespräch mit dem Künstler,
ehemals Meisterschüler von Tübke und
Heisig und Mitbegründer des berühmten,
in den Augen der DDR-Kulturverwalter be
rüchtigten, weil von den Künstlern selbst
initiierten Leipziger Herbstsalons, statt; Teil
nehmer des Künstlergesprächs sind Prorek
tor Andreas Blaschczok und Kustos Rainer
Behrends.
Medizinhistorische Museologie
Fachtagung vom 17. bis 19. 7. 1998 im
Karl-Sudhoff-Institut
Kontakte: Prof. Dr. Dr. Ortrun Riha, Tel.:
9725600, Fax: 9612458
Evangelische Studentengemeinde
9. 7.1998, 18.30 Uhr, „Was ist Glück?",
Gesprächsabend
16.7.1998, 18.30 Uhr, Themenabend
mit Dr. Schade: „Zwischen Genie und
Wahnsinn"





Wie verstehen wir den christlichen Glauben
heute? In einer Predigtreihe über das altehr
würdige apostolische Glaubensbekenntnis
sollen dazu Antworten gegeben werden,
jeweils 11.15 Uhr
12. 7. 1998 die heilige christliche Kir
che, Gemeinschaft der Heiligen"; Prof. Dr.
H. Mai
19.7.1998, „... Vergebung der Sünden";
Prof. Dr. Dr. G. Wartenberg
22.7.1998, 20.00 Uhr, Peterskirche
Bild unten: Amerikanische Professoren zu
Gast an der Universität Leipzig: Prof. Lehne,
Prorektor Prof. Kahler, Prof. Barber, Prof.
F a c h ( v. I . n . r ) . F o t o : K ü h n e
Die Richtkrone schwebt über dem Neubau
der K le in t i e rk l i n i k . Fo to : Kühne
Auferstehung der Toten und das ewige Le
ben", Prof. Dr. W. Vogler, Gottesdienst zum
Semesterschluß unter Mitwirkung des Leip
ziger Universitätschores
26.7.1998, Dr. M. Beyer
2.8.1998, Prof. Dr. W. Ratzmann
9.8.1998, Wiss. Ass. Bettina Naumann
16.8.1998, Prof. Dr. H. Mai
23.8.1998, Prof. Dr. W. Vogler
30.8.1998, Prof. Dr. W. Ratzmann
6.9.1998, Prof. Dr. R. Lux
13.9.1998, Prof. Dr. Matthias Petzoldt
20.9.1998, Prof. Dr. Dr. K. Nowak
27.9.1998, Studentenpfarrer St. Bick
hardt
4.10.1998, Prof. Dr. D. Mathias (Ernte
dank)
11.10.1998, Dr. Chr. Böttrich
12.10.1998, 18.30 Uhr, Prof. Dr. Martin
Petzoldt (Semestereröffnungsgottesdienst)
18.10.1998, Prof. Dr. R. Lux
25.10.1998, Prof. Dr. Dr. K. Nowak
31.10.1998, 18.00, Reformationsfest,
zusammen mit St. Nikolai, Ministerpräsident
a. D. Johannes Rau
Zentrum zur Erforschung und
Entwicklung pädagogischer
Berufspraxis
Am 27.5.1998 wurde in der Villa Tillmanns
das Zentrum zur Erforschung und Entwick
lung pädagogischer Berufspraxis (ZPB) an
der Universität Leipzig gegründet. Wie Prof.
Dr. Dieter Schulz von der Erziehungswis
senschaftlichen Fakultät sagte, sei unter
den verschiedenen Aspekten dieser Grün
dung der der Universität als Professionali-
sierungs-Agentur einer der wesentlichsten.
Professionalisierung heiße hier die Ausrich
tung eines Studiums auf einen Beruf, einen
Tätigkeitsbereich, ein Tätigkeitsfeld. Es
gelte, unter der Maxime der Optimierung
des Schul- und Bildungswesens den Pro-
fessionalisierungsprozeß auszubauen; denn
Kinder und Jugendliche benötigten für ihre
erziehliche und berufliche Entwicklung den
am besten ausgebildeten Lehrer und nicht
das Ausbildungs-Chamäleon, den .polyva
lent' ausgebildeten Lehrer, der sich je nach
Arbeitsmarktbedürfnissen am geschickte
sten anpassen, manipulieren oder gar ver
stecken kann. „In diesem Zentrum", so Prof.
Schulz, „werden in enger Verbindung mit
außeruniversitären Institutionen u.a. ver
stärkt praxisorientierte Studienformen zu
entwickeln sein. Es werden die ermittelten
Ergebnisse z. B. mit und in Experimental-
schulen auf die erforderliche Handlungsrele
vanz zu überprüfen sein." Vortrags- und Dis
kussionsforen, Fort- und Weiterbildungsver
anstaltungen, die Herausgabe von Publika
tionen und eine qualifizierte Politikberatung
wurden als Aufgaben des neuen Zentrums
genannt; bis zum Herbst werde ein Arbeits
programm für 1999 vorgelegt.
Besuch von der Rutgers-University
Am 15. und 16. Juni dieses Jahres haben
die Professoren Benjamin Barber und
Richard Lehne von der Rutgers University
(New Jersey) die Universität Leipzig be
sucht. Der Aufenthalt war Teil eines 3-jähri
gen Kooperationsprogramms zwischen den
politikwissenschaftlichen Instituten beider
Universitäten, das von Prof. Lehne initiiert
wurde, von der United States Information
Agency gefördert wird und den regelmäßi
gen Austausch von Lehrkräften der Institute
ermöglicht.
Dieser besondere Besuch war dazu ge
dacht, das Programm einem breiten Kreis
vorzustellen. Neben Treffen mit der Univer
sitätsspitze und Kolleg(inn)en verschiedener
Disziplinen standen zwei öffentliche Veran
staltungen auf dem Programm, anläßlich de
rer Prof. Barber, Leiter des „Walt Whitman
Center for the Culture and Politics of De
mocracy", seine vieldiskutierte Idee einer
„starken Demokratie" vorgestellt hat. Inter
views mit Presse (u. a. der „ZEIT") und Rund
funk haben den Aufenthalt abgerundet und
seine Bedeutung zusätzlich dokumentiert.
Moderne Kleintierklinik entsteht
Der Rohbau für die neue Klinik und Poliklinik
für kleine Haus- und Heimtiere der Vete
rinärmedizinischen Fakultät in der Zwick
auer Straße ist fertiggestellt. Das Richtfest
fand am 14. Mai 1998 statt. Mit Baukosten
von insgesamt 17,1 Millionen Mark soll der
Bau bis zum Dezember 1998 abgeschlos
sen sein und im Februar 1999 den Nutzern
übergeben werden. Ein zwischenzeitlicher
Brand im Dachstuhl wird nach Auskunft des
Staatshochbauamtes voraussichtlich keine
zeitliche Verzögerung mit sich bringen.
Moderne technische Geräte werden die
Behandlungsmöglichkeiten und die Ausbil
dung der Studenten entscheidend erleich
tern, wie der Klinik-Leiter Prof. Dr. Gerhard
Oechtering betont. Neben der modernen
OP-Abteilung mit fünf Plätzen werden u.a.
eine Kernspinabteilung, eine digitale Rönt
genabteilung und Bereiche für Notauf
nahme, Zahnbehandlung und Kardiologie
eingerichtet.
30 Jahre danach
Gedenken an die Zerstörung der
Paulinerkirche und des Augusteums
Blick in die Ausstellung: Staatsminister Hans Joachim Meyer, Rektor Volker Bigl und Kustos
Rainer Behrends (v. r. n. I.).
unten: Läuten der Universitätsglocke im Innenhof Fotos: Kühne
Unter starker Teilnahme der Öffentlichkeit
und großem Widerhall in den Medien ge
dachte die Universität in mehreren Veran
staltungen der Zerstörung der Paulinerkir
che und des Augusteums vor 30 Jahren.
Den Auftakt bildete im Beisein des Sächsi
schen Staatsministers für Wissenschaft und
Kunst, Prof. Dr. Hans Joachim Meyer, die
Eröffnung der Ausstellung „30 Jahre da
nach", die von Kustos Rainer Behrends und
seinen Mitarbeitern im Foyer des Hörsaal
gebäudes aufgebaut wurde und nach den
Worten von Rektor Prof. Dr. Volker Bigl mit
der Darstellung der Geschichte und des
Schicksals der Universitätskirche St. Pauli in
den letzten 100 Jahren „die Erinnerung an
den beispiellosen, brutalen Willkürakt einer
kultur- und menschenverachtenden Ideolo
gie" wachhalten will.
Die Sprengung der ehemaligen Kloster
kirche, des letzten noch aus der Grün
dungszeit der Universität erhalten gebliebe
nen Universitätsgebäudes, sei nicht nur die
dem Zeitgeist geschuldete Vernichtung
eines kulturhistorisch wertvollen Baudenk
mals, nicht nur der zynisch-rücksichtslose
Versuch der Verwirklichung eines .sozialisti
schen Städtebaus', nicht nur eine Demon
stration der Macht einer Partei, die von den
ansteckenden Ideen des Prager Frühlings
aufgeschreckt war, auch nicht nur ein be
sonders brutaler Ausfall im allgegenwärtigen
Kampf der SED gegen die Kirchen. Prof.
Bigl legte den besonderen Akzent darauf,
daß „mit der physischen Vernichtung des
geistigen Zentrums der alten Universität und
damit der sinnlich-dinglich erfaßbaren und
erfahrbaren Brücken zur großen Vergangen
heit dieser Universität zugleich die geistigen
und kulturellen, die identitätsstiftenden Wur
zeln der Universität und der als .bürgerlich'
diffamierten universitären Ideale der Freiheit
von Wissenschaft und Lehre und der
Selbstverwaltung ein für allemal beseitigt
werden" sollten. Es wiege deshalb beson
ders schwer, daß die damalige Universitäts
leitung und der Akademische Senat sich
dem nicht mit allen Möglichkeiten entge
gengestellt haben. Die Ausstellung biete
Gelegenheit, sich mit diesem unrühmlichen
Kapitel der jüngeren Universitätsgeschichte
auseinanderzusetzen, es der heutigen Ge
neration nachvollziehbar zu machen, damit
sich ähnliches nie wiederhole.
Zu gedenken sei aber auch all derer, die
durch ihren mutigen Protest gegen die Zer
störung der Kirche Zeichen des Widerstan
des gesetzt haben. „Es gereicht der Univer
sität zur Ehre, daß unter denen, die sich der
politischen Willkür nicht beugen wollten,
nicht wenige ihrer Studenten waren."
Die Universität braucht wieder ein
geistiges Zentrum
30 Jahre danach sei aber auch der Blick
nach vorn zu richten. Die Vorbereitung auf
die Tage des Gedenkens habe die Diskus
sion innerhalb der Universität um die künf
tige bauliche Gestaltung des angestamm
ten Platzes im Zentrum der Stadt neu be
lebt. „Der Verlust eines erlebbaren Zentrums
dieser Universität wird allen dabei ebenso
schmerzlich bewußt wie die Beschränktheit
unserer räumlichen Möglichkeiten für uni
versitäre Veranstaltungen. Auch im Hinblick
auf das nun immer näher rückende
600jährige Jubiläum unserer alma mater
habe ich deshalb eine Arbeitsgruppe ge
beten, Möglichkeiten und Vorschläge der
Neugestaltung dieses Standortes als eines
geistigen Zentrums unserer Universität zu
erarbeiten. Ich wäre dem Herrn Staatsmini
ster für Wissenschaft und Kunst, den Ver
tretern der Stadt und der Öffentlichkeit sehr
dankbar, wenn sie nach Abschluß dieses
Meinungsbildungsprozesses innerhalb der
Universität diese bei der Suche nach ver
wirklichbaren Lösungen unterstützen wür
den."
Staatsminister Prof. Mayer griff in seinen
Ausführungen diese Worte auf und ver
sprach, sich dafür einzusetzen, daß die Uni
versität Leipzig in Zukunft wieder ein würdi
ges Hauptgebäude erhält, das schon in sei
ner architektonischen Gestalt die Erinne
rung an die Universitätskirche und die
politischen und historischen Umstände ihrer
brutalen Vernichtung wachhalten könnte,
nicht aber suggerieren sollte, damit Ge
schichte ungeschehen machen zu können.
Ökumenischer Gottesdienst im Innenhof der Universität: Rektor Bigl, Superintendent Voll
bach und Landesbischof i. R. Hempel (vorn v. I. n. r).
unten: Predigt von Prof. Ratzmann zum Universitätsgottesdienst in der Nikolaikirche
Fotos: Kühne
Im Grußwort der Ev.-Luth. Landeskirche
Sachsens ordnete Oberlandeskirchenrat
Dieter Auerbach die Sprengung der Kirche
in das letztlich auch erfolgreiche Bemühen
des marxistisch-leninistischen Staates ein,
das Wort Gottes und den christlichen Glau
ben zu etwas Fremden zu machen, zu dem
die Jugend keinen Zugang mehr findet; um
so mehr gelte es heute, der Universität wie
der einen Raum zu geben, wo Schüler und
Studenten im Glauben zusammenfinden
können - in Meditation, im Gespräch, im
Gesang.
Der künftige Leipziger Oberbürgermeister
Wolfgang Tiefensee nannte als eine Lehre
der Ereignisse vor 30 Jahren, daß kein
Staatswesen ohne Zivilcourage auskom
men könne. Er möchte den Rektor bestär
ken, eine Diskussion über ein neues Gesicht
der Universität, ein neues geistiges Zentrum
am Augustusplatz zu führen. Die Stadtver
waltung werde auf dem Wege der Verwirk
lichung dieser Bedürfnisse und Ansprüche
jede Unterstützung geben.
In seinem Vortrag „Vom Dominikanerklo
ster zur Universitätskirche" charakterisierte
Prof. Dr. Dr. Günther Wartenberg den Weg
der Paulinerkirche - von der Ordenskirche
über die Universitätskirche bis zu ihrer Ver
nichtung - als Symbol für die geistesge
schichtlichen Umbrüche dieser Jahrhun
derte. Und er stellte sodann die Frage, ob
uns Heutigen nur der historische Rückblick
bleibe, das in Dezennien wiederkehrende
Gedenken und die Frage nach einem mög
lichen Wiederaufbau in welcher Form auch
immer. „Wichtig erscheint mir", so Prof.
Wartenberg, „in erster Linie die Frage nach
dem, was dieser Bau bis 1968 verkörpert
hat und weshalb er gesprengt wurde. Es ist
die Frage nach den Traditionen wissen
schaftlicher Arbeit, selbstverantworteten
akademischen Handelns oder weitergege
bener Bildungsgrundsätze für alle Bereiche
der Gesellschaft. Aufklärung und Moderne
haben die im 16. Jahrhundert entstandenen
konfessionsgebundenen, vom Staat do
tierten Landesuniversitäten grundlegend
verändert und unsere auf Antike, Mittelalter
und Reformation bzw. Gegenreformation
zurückgehende Bildungsüberlieferung auf
genommen, ihre Zielrichtung teilweise ver
ändert und ihr damit eine Spannung mit an
deren methodischen Ansätzen verliehen,
die wir als Impulsgeber für unser Bildungs
wesen, für unsere Universitäten und Hoch
schulen unbedingt benötigen, um zu einer
Erneuerung der Fundamente, nicht nur des
äußeren Gebäudes zu kommen. Daß wir
diese Spannung nicht ohne Aufwand ge
rade in den Bereichen der Universität auf
rechterhalten, die gegenwärtig nicht im Vor
dergrund stehen, sollten wir uns vor Augen
halten. Die Universitätskirche St. Pauli zu
Leipzig und die auch nach 1968 von ihr aus
gehende Symbolkraft können wir auch
heute wieder zerstören. In diesem Sinne
bleibt dieses Gebäude der Universität eine
besondere Mahnung."
Danach überreichte Günther Wartenberg
die ersten Exemplare der aus der Disserta
tion von Christian Winter hervorgegangenen
Publikation „Gewalt gegen Geschichte. Der
Weg zur Sprengung der Universitätskirche
Leipzig" an Staatsminister Meyer und Rek
tor Bigl.
Angemessen musikalisch umrahmt
wurde die Ausstellungseröffnung von Mat
thias Koch, Altus, und David Timm, Orgel,
mit Liedern und Arien aus Schimellis Ge
sangbuch von J. S. Bach.
Diese Angemessenheit vermißte man bei
einer studentischen Protestaktion gegen die
von der Landesregierung verfügte Strei
chung von 72 Personalstellen bis zum Jah
resende, denn das Motto „1968 Uni-Kirche
gesprengt -1998 Bildung gesprengt - ????
Uni gesprengt" verriet, gelinde gesagt, nicht
gerade einen entwickelten Sinn für histori
sche und politische Vergleiche.
Nur 100 Tage Erinnerung und
Provokation ?
Der 30. Jahrestag der Sprengung selbst be
gann mit einem Glockenläuten der Leipziger
Kirchen, und mit ihnen zusammen erhob
auch die Universitätsglocke im Innenhof
ihre mahnende Stimme. Hier begann an
schließend mit einigen hundert Teilnehmern
- unter ihnen Rektor Volker Bigl, Oberbür
germeister Hinrich Lehmann-Grube, der
Schriftsteller Erich Loest - ein ökumenischer
Gottesdienst, auf dem Bischof i. R. Dr. Jo
hannes Hempel die Predigt hielt. Zorn,
Schmerz und Trauer habe er damals emp
funden, als aufbegehrende Studenten ge
maßregelt wurden, als Proteste der Landes
kirche und vieler anderer diesen wesentlich
ideologisch bestimmten Willkürakt, gedacht
zugleich als Sterbehilfe für die akademische
Gemeinde in Leipzig, nicht zu verhindern
vermochten. Gottes Uhren gingen zwar
langsam, aber die spätere Entwicklung
habe gezeigt, daß der zugrunde gehen wird,
derauf eine selbstgemachte Ethik baut, wie
es die Kirchensprenger 1968 selbstherrlich
taten.
Unmittelbar zuvor war vor dem jetzigen
Hauptgebäude der Universität, dort, wo die
Universitätskirche ihren berühmten Ostgie
bel in den „Festsaal Augustusplatz" ein
brachte, die 36 Meter hohe Stahlinstallation
Paulinerkirche des Leipziger Künstlers Axel
Guhlmann (Projektentwicklung Dr. Schrödl)
durch Wolfgang Tiefenseee offiziell einge
weiht worden. Sie hat nun, da sie steht und
die Dimension der Kirche umreißt, wohl alle
Skeptiker überzeugt und den Wunsch auf
kommen lassen, daß sie uns länger als 100
Tage als Erinnerung und Provokation erhal
ten bleibt.
Am Nachmittag an diesem Ort dann ein
Gedenken der besonderen Art: der Thoma
nerchor unter Thomaskantor Georg-Chri
stoph Biller, der Universitätschor einschließ
lich ehemaliger Mitglieder unter Univer
sitätsmusikdirektor Wolfgang Unger, der
Chor der Propsteigemeinde und das Men
delssohn-Kammerorchester der Hoch
schule für Musik und Theater unter Leitung
des amerikanischen Studenten Evan Christ
brachten beziehungsreich zum Schicksal
der Universitätskirche ausgewählte Stücke
geistlicher Musik von Schütz, Bach, Men
delssohn und Bruckner zu Gehör; in dem
gemeinsamen Auftritt der etwa 150 Sänge
rinnen und Sänger beim „Dona nobis pa-
cem" aus der h-Moll-Messe fand das Kon
zert seinen mitreißenden Abschluß. Dieses
Gedenken unter freiem Himmel, das der in
Bronze gegossene Marx über der Eingangs
tür nolens volens reglos verfolgte, mochte
dem Optimisten sagen, daß die Sprengung
der Kirche vielleicht doch nicht das letzte
Wort der Geschichte ist und hier in abseh
barer Zeit wieder ein Raum für universitäre
Versammlung, akademische Feier und nicht
zuletzt musikalische Aufführung entsteht.
Ein Raum für Verständigung
Einen Tag später ging Prof. Dr. Wolfgang
Ratzmann, 1. Universitätsprediger, im Uni
versitätsgottesdienst in der Nikolaikirche
ebenfalls auf die Sprengung vor 30 Jahren
ein. Es sei auch heute nötig, in einer Uni
versität die Fragen nach den Grenzen des
Menschen, die Fragen nach Vernunft und
Glaube, nach Wissenschaft und Religion
einzubringen. Die Christen an der Univer
sität hätten hierbei eine wichtige Aufgabe.
Vonnöten sei noch viel mehr Streit um die
Wahrheit über alle Disziplingrenzen hinweg,
über Gesellschaftsziele und Menschenbil
der, über Werte, Grenzen und Aufgaben.
„Deshalb", so Prof. Ratzmann, „sollten wir
auch offen dafür sein, daß in der Zukunft an
der Universität - etwa an der Stelle der ge
sprengten Universitätskirche - ein Raum
entsteht, der zeichenhaft eine solche öku
menische Verständigung mitbewirken will.
Ein Raum, der symbolisiert, daß Wissen
schaft und Spiritualität, Denken und Glau
ben keine Gegensätze sind, sondern daß
sie sich gegenseitig brauchen." Es werde
wohl nicht mehr die alte Universitätskirche
sein, die hier entstehe. Diese Schande der
Geschichte werde bleiben, und es sei gut,
wenn wir sie nicht vertuschen. Aber ein
neuer Raum der Besinnung, der Spiritua
lität, der Kunst, des Gedenkens, des Feierns
könne entstehen, ein Raum des Gesprächs
zwischen den Disziplinen, ein Raum der Ver
ständigung, ein Raum, in dem die großen
Taten Gottes auch heute bezeugt und die
begrenzten Möglichkeiten des Menschen
bewußt gemacht werden. Der Universitäts
prediger betonte: „Weil wir erfahren haben,
wieviel man einer Universität mit einem sol
chen Raum nehmen kann, wenn man ihn
zerstört, deshalb dürfen wir auch darauf
hoffen, mit einem solchen neuen Raum viel
zu gewinnen."
Volker Schulte
Prof. Dr. Ulrich Kühn
Was fehlt der Universität, da ihr die
Universitätskirche fehlt?
Wozu haben wir das Gedenken des
30. Jahrestages der Zerstörung der Univer
sitätskirche in so außerordentlicher Weise
begangen? War es die nochmalige Analyse
des barbarischen Unrechts, das damals
verübt wurde, war es die erneute Rechen
schaft darüber, wer damals Widerstand ge
leistet hat, wer es nicht oder zu wenig tat?
Was hat dieses Gedenken mit unserer Zu
kunft zu tun? Die Frage, die wir uns stellen
müssen, lautet: Was fehlt uns eigentlich,
wenn uns die Universitätskirche fehlt? Was
fehlt der Universität, da ihr damals die Kirche
zerstört wurde? Die Antwort scheint einfach
zu sein: ein kulturhistorisch einzigartiges
Gebäude ist unwiederbringlich zerstört wor
den, damit ist eine weitere enorme Verar
mung unserer Stadt und unseres Landes
eingetreten - nicht lange nach einer Zeit, in
der durch den Zweiten Weltkrieg Deutsch
land und auch unsere Stadt so viele Verluste
hinnehmen mußte. Die Bilder der acht zer
störten Leipziger Kirchen auf dem Univer
sitätshof haben daran erinnert.
Es muß aber wohl tiefer gefragt werden:
Was fehlt der Universität wirklich, indem ihr
die ihr eigenen Kirche weggenommen
wurde? Die Dimensionen reichen über das
akute Unrecht des Jahres 1968 und den ge
leisteten Widerstand hinaus. Die Zerstörung
der Universitätskirche ist ein Symbol für die
planmäßige Zerstörung einer tragenden gei
stigen Tradition, die das Leben der Univer
sität seit ihrem Bestehen geprägt hat. Dem
kommunistischen Regime ist gelungen, was
vorangegangenen Generationen nicht ge
lungen ist oder überhaupt nicht beabsichtigt
war: die geistige Säkularisierung der Univer
sität, der totale Abbruch der für Wissen
schaft und Leben durch die Jahrhunderte
tragenden christlichen Tradition. Gewiß hat
das Ulbricht-Regime sein ideologisches Ab
bruchwerk in der inneren Situation einer Ge
sellschaft zur Vollendung geführt, die schon
vorher weithin ihren christlichen Grundlagen
gegenüber entfremdet war. Die Zerstörung
der Kirche hatte aber-Schuld und Versagen
im einzelnen hin- und hergerechnet - eine
symbolische Bedeutung für die nun endgül
tig geschaffene geistige Gesamtlage: wie an
dem sozialistischen damaligen Karl-Marx-
Platz so war auch in der damaligen Karl-
Marx-Universität eine Kirche nunmehr fehl
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am Platze, aus inneren Gründen. So kalku
lierten die Herrschenden, die mit dem Ge
bäude eben auch der geistigen Bedeutung
dieses Gebäudes den Todesstoß gaben. Die
Auswanderung der verbliebenen Christen an
der Universität - Studentengemeinde und
Theologische Fakultät - in die Nikolaikirche
war denn auch die sichtbare Auswanderung
ihrer Gottesdienste aus dem offiziellen Be
reich der Universität, in der Christen mehr
und mehr ein Fremdkörper waren.
Von daher stellt sich heute die Frage: Was
fehlt der Universität, da ihr die Universitäts
kirche fehlt? Ihr fehlt ein einzigartiges kultur
historisch einmalig wertvolles Gebäude, ge
wiß. Und der Schmerz darüber - und über
die Umstände, in denen es zur Zerstörung
kam - ist mit Recht nicht zum Schweigen zu
bringen. Aber fehlt ihr auch das andere, das
das damalige Regime mit der Kirche eigent
lich treffen wollte und getroffen hat ? Fehlt es
ihr wirklich, oder haben wir uns nach der
Wende in puncto radikale Säkularität an der
Universität ganz gut an die vorher geschaf
fenen Tatsachen gewöhnt? Fehlt der Uni
versität ihre Kirche als Stätte des Geistes,
des Geistes der christlichen Tradition ? Oder
hat die christliche Tradition, das Christen
tum, der christliche Glaube an einer moder
nen Stätte der Wissenschaft, im Raum wis
senschaftlichen Denkens, nichts mehr zu
suchen? Dann wäre auch der Verlust des
kulturhistorisch wertvollen Gebäudes letzt
lich zu verschmerzen. Die Frage nach dem
Verlust der Tradition des christlichen Geistes
ist indessen eine Lebensfrage für die Zu
kunft. Die Diskussion um die „causa Ost
wald" zeigt, wie schwierig es ist, darüber ins
Gespräch zu kommen. Der Verlust der Uni
versitätskirche stellt heute die Frage, ob die
an der Universität Leipzig betriebene Wis
senschaft, ob die in ihr Lehrenden und Ler
nenden (abgesehen von einigen religiös be
sonders Bewegten) eigentlich eine Kirche
brauchen. Das Gedenken an die Zerstörung
der Universitätskirche stellt die Frage nach
unserem Wissenschaftsverständnis, nach
den Orientierungswerten für unser wissen
schaftliches Erkennen und Handeln, nach
dem, was christlicher Glaube und christli
ches Leben in unserer Gegenwart zu be
deuten hätten. Nur wenn das Gedenken an
das Geschehen vor 30 Jahren in dieser Di
mension geschieht, ist es mehr als ein Stück
Vergangenheitsbewältigung, hat es mit un
serer Zukunft zu tun.
Wahl zwischen Teufel und
Beelzebub?
Zur Personalpolitik an der
Universität Leipzig
Stellenkürzungen - viele Mitarbeiter der Uni
versität behandeln das Thema so wie den
Gedanken an den eigenen Tod: möglichst
weit wegschieben, nur nicht dran denken.
Das ist verständlich - und dennoch das
Dümmste, was wir tun können: die Vertei
lung der Stellenkürzungen innerhalb der
Universität hat mit hoher Wahrscheinlichkeit
wesentlichen Einfluß auf den Umfang künfti
ger Streichungen. Und die werden erheblich
sein - sachsenweit 20 bis 25 Prozent in den
nächsten 10 Jahren, verlautet aus Kreisen
des Ministeriums.
Wieso aber bestimmt die Verteilung heu
tiger Stellenkürzungen den künftigen Etat
der Universität zumindest mit? Nun - wenn
diese Entscheidungen auf der Basis von zu
fällig auslaufenden Verträgen und (lautem)
Geschrei der Betroffenen gefällt werden,
sind irreparable Strukturverwerfungen so
wie eine (weitere) Verschlechterung der
Lehrqualität unvermeidliche Folgen, die wie
derum eine Schädigung des Rufes unserer
Universität nach sich ziehen. Und warum
sollte in zukünftigen Verteilungskämpfen
ausgerechnet eine Hochschule mit üppigen
Mitteln bedacht werden, deren Absolventen
schwer vermittelbar sind?!
Die gelegentlich geäußerte Mär, wonach
die Verkleinerung des Landeshaushalts pro
portional auf die Hochschulen umgelegt
würde, ist falsch. Bereits heute sind die Uni
versitäten überproportional betroffen. Für
einige Hochschulen kommt verschärfend
hinzu, daß Dresden offenkundig bevorzugt
wird. Zudem verlangt Wissenschaftsmini
ster Meyer unverblümt, daß Sachsens Uni
versitäten im Zusammenhang mit den Kür
zungen nicht ihre befristeten Stellen, son
dern ganze Fachbereiche abbauen sollen -
eine Forderung, die unser Kanzler als „Auf
forderung zum Kannibalismus" versteht. Die
Debatte wird schnell endlos, da Meyer dann
das Funktionieren der „demokratischen
Gremien der Universitäten" in Frage stellt:
sie seien „unfähig, Entscheidungen zu tref
fen, von denen sie selbst unangenehm be
troffen sind".
Wir halten die Universitäten nicht für un
fähig, sondern nur für etwas schwerfällig, so
daß es eines Anstoßes von außen bedarf. In
diesem Sinne könnte man, würde man sinn
volle Lösungen finden, in dem derzeitigen
Kürzungskrieg durchaus einen Vorteil se
hen: Die Unis schaffen es endlich, wenn
auch gezwungen durch „höhere Gewalt",
sich ihrer Leistungen und Potentiale bewußt
zu werden, konzentrieren sich auf ihre Stär
ken und gewinnen insofern nicht nur bun-
des- und europaweit, sondern auch unter
leistungswilligen Studierenden an Profil!
Würde dies passieren, hätte man uns quasi
zu unserem Glück gezwungen.
Es handelt sich hier also um politische
Entscheidungen, bei denen wir am kürzeren
Hebel sitzen, solange jede Hochschule im
eigenen Saft schmort. Jeder Beitrag, die ge
sellschaftlichen und politischen Prioritäten
stärker zu unseren Gunsten zu verlagern, ist
deshalb notwendig und hochwillkommen.
Hier ist unter anderem die LHK gefragt: Sie
hätte größeres Gewicht, würden verhand
lungsbereite Hochschulen gemeinsam nach
Strukturen suchen, von denen am Ende
jede profitiert. Trotzdem werden auch
schmerzhafte Einbußen unvermeidlich sein.
Das alles ändert aber nichts an der Not
wendigkeit, die jeweils verfügbaren Mittel
möglichst effizient einzusetzen, wozu eine
Profilbildung unerläßlich ist. Ohne Be
schränkung auf eine kleinere Anzahl von
Fächern, nach möglichst objektiven Krite
rien (nicht im Ergebnis eines Machtkamp
fes!) ausgewählt, wird unsere Universität
über kurz oder lang entscheidend an Qua
lität einbüßen.
Proportionale Verringerung des Personal
bestandes an allen Instituten oder Verringe
rung der Anzahl letzterer mit Umlage der
freiwerdenden Mittel auf die übrigen Institute
- was sich auf persönlicher Ebene wie die
sprichwörtliche „Wahl zwischen Teufel und
Beelzebub" darstellt, ist mit Blick auf die
Entwicklung der Gesamtuniversität eine
Frage der Vernunft und sollte deshalb uni
versitätsöffentlich diskutiert werden.
Christina Mayer & Christian Schmidt-Gütter
Email: stura@uni-leipzig.de
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Prof. Dr. Merrill Garrett -
neuer Leibnizprofessor
Prof. Dr. Merrill Garrett
Foto: Kühne
Zum 14. Mai hatte das Mitglied des Direkto
riums des Zentrums für Höhere Studien
(ZHS) Prof. Dr. Klaus Bochmann zur An
trittsvorlesung des neuen Leibnizprofessors
und zur Vorstellung der zwei neuen For
schergruppen der Deutschen Forschungs
gemeinschaft am ZHS in das Geschwister-
Scholl-Haus eingeladen. Worte der Be
grüßung und Eröffnung der Veranstaltung
sprach Prof. Dr. Andreas Blaschczok, Pro
rektor für Universitätsentwicklung.
Unter der Leitung von Prof. Dr. Georg
Meggle werden in der DFG-Forschergruppe
„Kommunikatives Verstehen" Philosophen,
Logiker, Wissenschaftstheoretiker und In
formatiker verschiedene Aspekte des ge
meinsamen Themas bearbeiten. Die For
schergruppe „Kommunikatives Verstehen"
ist dem Geistes- und Sozialwissenschaft
lichen Zentrum des Zentrums für Höhere
Studien angegliedert. Zum Zentrum für Ko-
gnitionswissenschaft, ebenfalls am Zentrum
für Höhere Studien, gehört die zweite For
schergruppe „Arbeitsgedächtnis". Geleitet
von Prof. Dr. Erich Schräger wird sich ein
Team von Wissenschaftlern aus den Berei
chen der Psychologie, Neurologie und Lin
guistik der Struktur, Funktion und den neu
ronalen Grundlagen des working memory
widmen.
Die Laudatio auf den Leibnizprofessor
des Sommersemesters 1998, Prof. Dr. Mer
rill Garrett aus Tuscon, Arizona (USA), hielt
Frau Prof. Dr. Angela Friederici, Leiterin des
Zentrums für Kognitionswissenschaft sowie
Direktorin des Max-Planck-Instituts für Neu-
ropsychologische Forschung. In seiner An
trittsrede mit dem Titel „Language and Co
gnition: Central Issues in Cognitive Science"
erläuterte Prof. Garrett auf sehr plastische
Weise Aspekte der Kognition, Sprachverar
beitung und Sprachproduktion. Er betonte
insbesondere, daß die menschliche Kogni
tion auf vielen automatisch funktionierenden
Mechanismen basiert, die als Teile eines in
telligenten Systems zu betrachten sind,
ohne selbst intelligente Systeme zu sein.
Das Arbeitsgedächtnis ist nur ein Beispiel
dafür unter vielen anderen.
Interview mit
Professor Merrill Garrett
Wir möchten Sie zunächst zu Ihrer Ausbil
dung befragen. Es war interessant zu hören,
daß Sie zuerst Chemie studierten und erst
als Doktorand zur Psychologie überwech
selten.
Das geschah in mehreren Schritten. Am An
fang des Studiums hatte ich Chemie als
Hauptfach gewählt, aber dann wurde mir
klar, daß ich mich für andere Dinge außer
halb der Chemie interessierte. Eigentlich
hatte ich zwei Hauptfächer. Es war eine un
mögliche Verbindung von Chemie einerseits
und Sprach- und Literaturwissenschaft an
dererseits. Am meisten interessierten mich
Kommunikation und Sprache, und deshalb
habe ich meinen Magister im Fach „Sprache
und Rhetorik" abgelegt. In diesem Zusam
menhang lernte ich die frühen Entwicklun
gen auf dem Gebiet der Psycholinguistik
kennen. Das war in den frühen 60er Jahren.
Charlie Osgood, der an der University of Illi
nois Professor war, hatte gerade ein Buch
mit dem Titel The Measurement of Meaning
veröffentlicht. Das faszinierte mich, also be
warb ich mich um eine Doktorandenstelle
und habe unter Osgoods Betreuung pro
moviert.
Wann sind Sie an das MIT (Massachusetts
Institute of Technology in Cambridge, Mas
sachusetts) gegangen?
Direkt nach der Promotion in Illinois. Morris
Halle und Noam Chomsky hatten For
schungsgelder vom NIH (National Institutes
of Health), mit denen sie auch einige Post-
doc-Stellen finanzierten. Ich hatte das
Glück, eine Stelle zu erhalten, und ich ver
brachte drei der schönsten Jahre meines
Lebens dort, ohne Aufgaben, außer zu for
schen und das Neueste auf dem Gebiet der
Linguistik zu lernen. Ursprünglich sollte ich
lediglich ein Jahr bleiben, aber es wurden
drei Jahre daraus.
Mit dem MIT verbindet sich ein Höhepunkt
in der Entwicklung der Kognitionswissen
schaft. Was war so besonders an der Situa
tion am MIT?
Der Ansatz von Chomsky und den anderen
Mitgliedern des Instituts für Linguistik setzte
sich deutlich von der behavioristischen Be
trachtungsweise ab. Das MIT wurde zum
Zentrum der Debatten über Sprache, Psy
chologie und Kognition. Chomsky spielte
natürlich eine führende Rolle, aber auch
Morris Halle war wichtig, obwohl dies nicht
immer genügend anerkannt wird. Er war
weitgehend verantwortlich für den Aufbau
des Instituts für Linguistik, das kurz vor mei
ner Ankunft 1965 neu gegründet wurde.
Meine Postdoc-Stelle war formell im Bereich
der Linguistik angesiedelt, aber mein eigent
licher Arbeitsplatz befand sich im Institut für
Psychologie. Der damalige Institutsdirektor
war ein Mann namens Hans-Lukas Teuber,
ein Neuropsychologe, der seiner Zeit weit
voraus war. Heute würden wir das, was er
Mitte der 60er Jahre machte, cognitive neu-
roscience nennen. Er trug wesentlich zum
Fortschritt in der Erforschung von Sprach
pathologien und kognitiven Funktions
störungen bei. Am MIT gab es eine wirklich
außergewöhnliche Gruppe von Forschern,
Psychologen und Sprachwissenschaftlern,
die nicht zur behavioristischen Hauptrich
tung gehörten und die den Behaviorismus
herausforderten. Sie machten miteinander
gemeinsame Sache und unterstützten und
ermutigten einander.
Interdisziplinarität ist ein Grundanliegen im
Zentrum für Höhere Studien der Universität
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Leipzig, und besonders deshalb würde es
uns interessieren zu hören, wie die interdis
ziplinäre Arbeit während dieser wichtigen
Phasen in der Entwicklung der Kognitions-
wissenschaft am MIT organisiert war.
Das MIT ist aus vielen Gründen eine außer
gewöhnliche Universität, aber besonders
relevant in dieser Hinsicht ist seine Orientie
rung auf bestimmte Schwerpunkte. Es gibt
am MIT alle üblichen Institute und viele For
schungslabors, aber die Tendenz geht da
hin, die Menschen zur Zusammenarbeit an
bestimmten Schwerpunkten zu bewegen.
Aus meiner Erfahrung war es am MIT sehr
einfach, sich über disziplinare Grenzen zu
bewegen, insbesondere wenn man das mit
den traditionellen Strukturen der Hochschu
len von damals vergleicht. Es ist offensicht
lich, daß sich die Spitzenuniversitäten in den
USA, in Europa und in der ganzen Welt seit
der Zeit in diese Richtung entwickelt haben.
Alle versuchen, die Chancen für eine erfolg
reiche interdisziplinäre Arbeit zu verbessern.
Diese Perspektive war für das MIT in den
60er Jahren charakteristisch, und sie trug
wesentlich zur Entwicklung der Kognitions-
wissenschaft und anderer Programme bei.
Es steht fest, daß sich sehr, sehr viele Leute
durch die Idee der Interdisziplinarität ange
zogen fühlen, und ich denke, es gibt gute
Gründe dafür.
Was sind die institutionellen Voraussetzun
gen für gute interdisziplinäre Arbeit ?
Ein wichtiger Faktor ist die Rekrutierung von
Wissenschaftlern, die interdisziplinär arbei
ten wollen. Auch wichtig jedoch ist der Aus
gleich zwischen den Interessen der Fakultä
ten, die insbesondere für die Lehre zuständig
sind, und der Orientierung auf die For
schung, die für Wissenschaftler und Dokto
randen, die interdisziplinär arbeiten, typisch
ist. Letztere sind auf bestimmte Forschungs
schwerpunkte fokussiert, und das verlangt
Ressourcen, Zeit und Energie. Wenn das so
ist, darf es nicht so aussehen, als würden die
Fakultäten bezüglich der Lehre und ihrer an
deren legitimen Interessen zu kurz kommen.
Es ist also sehr wichtig, die interdisziplinäre
Forschung als Zusammenarbeit zu gestal
ten, die für alle produktiv ist. Wenn man eher
auf der Seite der Forschung steht, muß man
also für die Interessen der Fakultäten auf
merksam sein und versuchen, zu ihrer Be
friedigung beizutragen. Das ist einfach ge
sagt, aber schwer getan. Bei manchen For
schungsanträgen gibt es z. B. die Möglich
keit, auch eine Grundausstattung zu
beantragen: notwendige Geräte, von denen
gemeinsam Gebrauch gemacht werden
kann, Geld für Gastwissenschaftler und
Workshops sowie Doktorandenstipendien.
Wie ich es sehe, sind Doktoranden der Le
bensnerv der interdisziplinären Zusammen
arbeit. Wir sollten sie so ausbilden, daß die
Interdisziplinarität, die für uns so schwierig
ist, zur natürlichen Art und Weise wird, wis-
senschaftich zu arbeiten. Wenn man also
Doktoranden unterstützen und an die inter
disziplinäre Arbeit binden kann, trägt das
wesentlich zum Zusammenhalt des ganzen
Vorhabens bei. So haben wir das wenigstens
an der Universität Arizona versucht, wo ich
seit einigen Jahren ein interdisziplinäres Pro
gramm für Kognitionswissenschaft leite. Wir
haben bis jetzt Erfolg bei der Einwerbung von
Drittmitteln gehabt, und das hilft, das Enga
gement für ein gemeinsames Unternehmen
zu stärken. Es bedeutet natürlich auch, daß
man durch die Unterstützung von Doktoran
den, die ja dort eingeschrieben sind, etwas
an die Fakultäten zurückgeben kann. Die
Fakultäten mögen es, wenn man ihre Dokto
randen unterstützt.
Sie hatten Mitte der 60er Jahre ein dreijähri
ges Forschungsstipendium am MIT und ha
ben seit ein paar Jahren eine neue Stelle an
der University of Arizona. Was haben Sie in
der dazwischenliegenden Zeit gemacht?
Ich war insgesamt 22 Jahre am MIT! Nach
dem die Forschungsstelle ausgelaufen war,
wurde ich als assistant professor berufen.
Ursprünglich dachte ich, ich würde nur für
eine kurze Zeit am MIT bleiben, dann in
meine Heimat in Montana zurückkehren, um
eine Stelle an der Landesuniversität anzu
nehmen. Das war damals mein Ziel. Ich
wuchs auf einer Farm im Westen auf, und der
Umzug zur Ostküste war für mich eine große
Lebensänderung. Aber Boston ist eine auf
regende Stadt, und ich habe Gefallen an ihr
gefunden. Aber nach 22 Jahren dachte ich,
wenn ich jetzt nicht weggehe, gehe ich nie
weg. Ich hatte die Chance, an der University
of Arizona ein neues Ausbildungsprogramm
für die Kognitionswissenschaft mitaufzu
bauen. Man fing damit 1986 an, und ich war
erst ab 1987 dabei. Ich übernahm die Stelle
des Direktors, und seit derZeit habe ich diese
Stelle inne. Und ich möchte unterstreichen,
daß der Grund für unseren Erfolg, insoweit
wir erfolgreich gewesen sind, die hervorra
genden Wissenschaftler sind, die wir berufen
haben und die an das interdisziplinäre Unter
nehmen glauben. Man kann sehr weit gehen,
wenn man gute Leute hat, die wirklich ko
operieren wollen.
Wie ist das Programm organisiert ?
Im Budget des Bundeslandes Arizona gibt
es eine besondere Titelgruppe für das Pro
gramm für Kognitionswissenschaft, und aus
dieser gibt es eine eher bescheidene
Summe für Doktoranden, Forschung und
Labors. Diese Gelder bilden einen Kern, um
den sich Wissenschaftler aus verschiede
nen Instituten und Fakultäten sammeln.
Zum Programm gehören Kollegen und Kol
leginnen unter anderem von den Instituten
für Linguistik, Philosophie, Psychologie,
speech and hearing science und Informatik.
Jeder Professor bzw. Mitarbeiter hat ein
Heimat-Institut, aber es gibt auch eine
Angliederung an das Programm für Kogni
tionswissenschaft. Das erklärt meine Beto
nung der Kooperation zwischen Fakultäten
und interdisziplinären Programmen in mei
ner Antwort auf eine frühere Frage. Denn
nur, wenn die am Programm beteiligten Wis
senschaftler und die Institute bzw. Fakultä
ten zufrieden sind und etwas davon haben,
hat es einen Sinn. Es gibt andere Univer
sitäten in den USA, die einen anderen Weg
eingeschlagen haben, indem sie im Rahmen
der bestehenden Fakultäten neue Institute
für Kognitionswissenschaft gegründet ha
ben. Aber wir haben uns bewußt dafür ent
schieden, die Kognitionswissenschaft als in
terdisziplinäre Struktur aufzubauen, in der
man sich auf die Stärken verschiedener In
stitute und Fakultäten stützen kann.
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Informationen aus der
Un ive rs i t ä t sb ib l i o thek
Mit der Gründung des Max-Planck-Instituts
für Neuropsychologische Forschung sowie
des Zentrums für Kognitionswissenschaft
am Zentrum für Höhere Studien der Univer
sität Leipzig entwickelt sich unsere Stadt
zum Brennpunkt dieser Art von Forschung.
Welche Eindrücke haben Sie bis jetzt sam
meln können?
Ich denke, es hängt alles sehr gut zusam
men. Es gibt an der Universität eine starke
sprachwissenschaftliche Ausbildung, und
die neuropsychologische Forschung am
MPI leistet einen unabhängigen, aber kom
plementären Beitrag zum Ganzen. Die Mi
schung der anderen Fächer scheint auch
günstig zu sein. Ich bin durch die Breite des
Unternehmens und durch die Qualität der
Wissenschaftler beeindruckt. Ich denke,
man hat hier einen guten Anfang gemacht.
Eigentlich denke ich, daß man schon sehr
weit gekommen ist.
Es gibt einen großen Unterschied in der
Graduiertenausbildung in Deutschland und
in den Vereinigten Staaten. In den letzten
Jahren sind jedoch mehrere Graduierten-
und Promotionskollegs im Zentrum für
Höhere Studien gegründet worden, um die
Graduiertenausbildung an der Universität
Leipzig zu bereichern und an internationale
Standards anzupassen. Haben Sie sich
schon eine Meinung dazu gebildet ?
Ich finde es sehr interessant, besonders be
züglich meiner früheren Bemerkung, daß
Doktoranden irgendwie den Klebstoff dar
stellen, der ein interdisziplinäres Programm
zusammenhält. Wenn man eine Gruppe von
Doktoranden hat, die wegen gemeinsamer
Interessen zusammenhält und kommuni
ziert, ist das etwas, das man nicht unter
schätzen darf. Sie tragen zu ihrer geistigen
Ausbildung bei. Das ist etwas nicht Greifba
res, es ist aber sehr wirksam. Die Graduier
tenausbildung besteht aus Seminaren, Prü
fungen und der Dissertation. Aber in diesem
Bild stimmt etwas nicht, es fehlt ein wesent
licher Teil. Als Doktorand habe ich immer
sehr, sehr viel aus der Zusammenarbeit an
Projekten mit anderen Doktoranden gelernt.
Ich hatte hervorragende Professoren, aber
der Austausch mit den anderen Doktoran
den war wirklich sehr wichtig. Wenn man
etwa um drei Uhr morgens zusammen mit
einem halben Dutzend anderer rätselt, wie
man mit einem aufsässigen Computer um
gehen soll, dann lernt man auf andere Weise
als im Seminar.
Wie verstehen Sie Ihre Rolle in der Gradu
iertenausbildung, und welche Forschungs
projekte werden Sie während Ihres Aufent
halts in Leipzig bearbeiten ?
Um zuerst die Frage zu meiner Lehrtätigkeit
zu beantworten: Ich versuche einfach, mein
Seminar und meine Vorlesung ordentlich
durchzuführen und Zeit für die Studenten
und Doktoranden freizuhalten. Das unter
scheidet sich nicht sehr von meiner Lehr
tätigkeit zu Hause, nur daß ich noch nicht
die Zeit gehabt habe, ein engeres Arbeits
verhältnis zu den hiesigen Doktoranden zu
entwickeln. Aber das möchte ich noch im
Laufe des Sommersemesters tun. Jetzt zu
meiner Forschung: Ich habe etwas Arbeit
mitgebracht, die, wie ich meine, gut zum
hiesigen Programm paßt. Ich bearbeite zur
Zeit verschiedene Aspekte der Sprachverar
beitung. Das sind Probleme, die sich zum
Teil mit der Arbeit von Thomas Pechmann
und seinen Kollegen (in der DFG-Forscher
gruppe „Arbeitsgedächtnis") überlappen. Es
ist sehr hilfreich für mich, mit Leuten reden
zu können, die in einem Bereich, der in
einem Komplementärverhältnis zu meiner
eigenen Forschung steht, experimentell ar
beiten. Außerdem arbeite ich über Sprach
produktion, besonders die Prosodie. Ich
greife auf Probleme zurück, die ich früher
aus rein syntaktischer bzw. lexikalischer
Perspektive erforscht habe, aber diesmal
möchte ich die neueren Ekenntnisse über
die Prosodie berücksichtigen, um zu erfah
ren, ob wir dadurch tiefere Einsicht in die
Syntax und die lexikalische Struktur gewin
nen können.
(Das Gespräch führten
John Eidson und Tina Hegel.)
Im Oktober dieses Jahres wird der neue
Ostflügel der Bibliotheca Albertina, der
Hauptbibliothek der Universitätsbibliothek in
der Beethovenstr. 6, mit Fachlesesälen und
umfangreichen Freihandbeständen für die
Germanisten und Sprachwissenschaftler,
aber auch für die Benutzer der Sonder
sammlungen geöffnet werden. Damit wird
nach fast sechsjähriger Wiederaufbauzeit
der erste von drei Bauabschnitten in die
Benutzung gehen.
Wegen der Vorbereitungen hierzu und
wegen gleichzeitiger Bauarbeiten muß die
Zweigstelle Geistes- und Sozialwissen
schaften vom 10. August bis zum 19. Sep
tember 1998 leider geschlossen bleiben. In
der Bibliotheca Albertina ist vom 10. August
bis zum 10. Oktober 1998 nur ein Notbe
trieb über den bisherigen Lesesaal möglich.
Im Interesse der Benutzer werden jedoch
die Ausleihfristen entsprechend verlängert
(vgl. WWW-Hinweise und Aushänge) ...
Die Universitätsbibliothek Leipzig konnte
in den letzten Monaten ihr Dienstleistungs
angebot verbessern. Das gesamte Spek
trum ist über die WWW-Seiten (http://opac.
ub.uni-leipzig.de) ersichtlich. Insbesondere
ist auf den preisgünstigen Schnellieferdienst
SUBITO (für Zeitschriftenaufsätze auf allen
Gebieten) und auf den vereinfachten Leih
verkehr auf dem Gebiet der medizinischen
Literatur hinzuweisen.
Der Jahresbericht 1998 der Universitäts
bibliothek kann erstmalig über die genannte
WWW-Seiten gelesen werden.
Die Entwicklung der Universitätsbiblio
thek Leipzig verlief seit dem Rekordjahr
1995 widersprüchlich: bei den Erwerbungs
zahlen wegen des Rückgangs der Haus
haltmittel leider rückläufig (1997: 83974
Bände; 1996: 101 300 Bände) und bei den
Benutzungszahlen erfreulicherweise positiv
(1997: Anstieg auf 972 780 Entleihungen
und 40807 aktive Benutzer). Der Gesamt
bestand der Universitätsbibliothek machte
Ende 1997 4604447 Bände aus und wies
sie nach wie vor als die größte wissen
schaftliche Bibliothek des Landes aus.
Ekkehard Henschke
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Leipziger Uhren- und Schmuckmesse
29.08. - 31.08.1998, Messegelände
HolzTec
Fachmesse für Holz- und Kunststoff
verarbeitung und Innenausbau
03.09. - 06.09.1998, Messegelände
COMFORTEX*
Fachmesse für textile Raumgestaltung
04.09.-06.09.1998, Messegelände
CADEAUX Leipzig*







30.09. - 02.10.1998, Messegelände
SHKG Leipzig
Messe für Sanitär, Heizung,
Klima und Gebäudeautomation
30.09. - 03.10.1998, Messegelände
MODELL & HOBBY 98
Ausstellung für Modellbau,
















































Fachmesse für Geschenk- und Wohnideen




25.03. - 28.03.1999, Messegelände
Änderungen vorbehalten
* Nur für Fach besuch er • ** Gastveranstaltung
ALeipziger Messe GmbHPF 10 07 20 • D-04007 LeipzigMesse-Allee 1 • D-04356 LeipzigTelefon: (03 41) 6 78-0Telefax: (03 41) 6 78-87 62E-Mail: info@leipziger-messe.dehttp://www.leipziger-messe.de
Pflanzen, Tiere und
Erkenntnis
200 Jahre Eduard Friedrich Poeppig
Blick in die Poeppig-Ausstellung: Der Forscher war von den großen Raubkatzen fasziniert
und beschrieb in seinen Reisetagebüchern Immer wieder Erlebnisse mit Jaguaren.
Das reichhaltige wissenschaftliche Werk Poeppigs umfaßt botanische und zoologische
S c h r i f t e n . F o t o s : K ü h n e
Wenn man die Ausstellung im Rektoratsge
bäude betritt, die Augen ein wenig schließt
und seiner Phantasie freien Lauf läßt, kann
man sich mit etwas Geschick in die aben
teuerliche Reisewelt Poeppigs versetzen.
Der „ausgestopfte" Jaguar schleicht am
Rande eines Gewässers, wo große Fisch
schwärme sofort das Weite suchen und der
Jaguar dann an einem tosenden Wasserfall
die kleine Maultierkarawane des Forschers
erschreckt. Die Tiere scheuen, bäumen sich
auf und verlieren auf den glitschigen Steinen
den Halt, stürzen in die tosende Gischt und
treiben mitsamt dem kostbaren Ladegut
Poeppigs davon. Er kann sich nur durch
einen waghalsigen Sprung auf einen wacke
ligen Felsen in Sicherheit bringen, der jeder
zeit droht umzukippen, bis ihn dann ein ret
tendes Seil seines Begleiters aus der
prekären Situation befreit.
All dies ist wirklich geschehen, wenn man
den Berichten Poeppigs glauben darf, und
es liegt kein Grund vor, dies nicht zu tun. In
einer Zeit, die unsere moderne Medienkultur
nicht kannte, blieben lediglich drei Möglich
keiten, das Erlebte der Umwelt zu vermit
teln, die Geschichten lebendig mit nach
Hause zu bringen: die Erzählung, die Zeich
nung und das gesammelte Objekt. Ebenso
ist die Ausstellung gestaltet. Es gibt wenig
Kommentare, kaum eine Interpretation,
keine Photos, Filme oder Videos, fast nur
Originale aus seiner Zeit oder von dem, was
er wirklich sah. So sind etwa die lebenden
Pflanzen ganz seinen Forschungen ange
paßt, all diese Verwandtschaftsgruppen hat
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Eduard Friedrich Poeppig
(1798-1868)
nicht mochte, die Kakteen, stehen abseits,
gehören jedoch zum Bild, sie haben ihn
stets auf seinen Reisen geärgert, er hat sie
ignoriert, soviel er konnte. Daneben schaut
das strenge Antlitz vom Rektor Sturz auf
Poeppigs gegenüberliegendes Porträt, er
hat ihn in der Landesschule von Grimma un
terrichtet, er hat ihm vermittelt, was er dann
auf seinen Reisen alles brauchte. Seume, im
Geiste verwandt, ist mit von der Partie, und
auch Rugendas, der hier noch Völker
schlachten malt, erst später auf den Spuren
Poeppigs seine phantastischen Landschaf
ten zu Papier bringen wird.
Dann gibt es im großen Saal einige Spe
zialitäten: Vor 150 Jahren sandte Poeppig
Tuschezeichnungen und Briefe an seinen
Freund Endlicher in Wien, um mit ihm sein
botanisches Hauptwerk zu publizieren, das
auch in einer Vitrine liegt. Nunmehr, 150
Jahre lang nur Fachleuten zugänglich, kön
nen die großartigen Blätter im Original be
wundert werden. Poeppig zeigt sich als Mei
ster des Federstrichs, exakt in den Details,
großartig in der künstlerischen Verarbeitung.
Auch Originalbriefe haben kurzzeitig den
Weg zurückgefunden: charaktervolle, leicht
fahrige Züge mit vielen lesenswerten Details.
Die Briefe sind in der Festschrift (am Inst, für
Botanik erhältlich) transkribiert, in der Aus
stellung sind die Leckerbissen heraus
gepickt: „Ich habe hier eine Opposition von
Bocksleuten zu bekämpfen". Die wertvollen
Herbarien hat er selber in den Anden, in
Amazonien präpariert, man sieht ihnen die
Jahre an, trotz guter Konservierung. Poep
pigs Originalnotizen ergänzen das Bild.
Gänzlich erstaunlich ist die hohe Qualität
der Tierpräparate, die nicht nur eine lange
Floßreise am Amazonasfluß und eine Atlan-
tiküberquerung auf einem Segelschiff hinter
sich haben, sondern die auch die wechsel
haften Zeitgänge in Sachsen gut überstan
den haben und wie frisch präpariert in den
Vitrinen stehen, versehen mit interessanten
gut gegliederten Texten, zu den einzelnen
Arten, zumeist Vögel. Manch anderes De
tail, ernst oder heiter, wartet noch auf den
aufmerksamen Besucher. Eines ist jedoch
gewiß, es lohnt, das neu renovierte Rektorat
zu sehen, es lohnt die Präsentation eines
der verdientesten Professoren der Alma ma
ter Lipsiensis zu besuchen.
W. M.
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Auf den Spuren der Antike
Eine studentische Studienreise
der besonderen Art
Jung und alt in der Vorlesung von Prof. Cain. Foto: Kühne
Junge und alte Studenten sitzen nebenein
ander im Hörsaal, diskutieren Vorlesungs
inhalte und Literatur, sind sich einig in ihrem
Wunsch, Archäologie und Kunstgeschichte
immer besser zu begreifen. Dafür arbeiten
wir gemeinsam, und es ist gar kein Problem,
daß wir recht unterschiedlichen Generatio
nen angehören. Wir haben aber ein gemein
sames Problem:
Wie gelingt uns eine persönliche Begeg
nung mit all den Kunstschätzen, für die uns
unsere Professoren so begeistern - wie
können wir unser Wissen sozusagen in situ
überprüfen und vertiefen ?
Auch einer Universität wie unserer, die
sich beispielhaft für das Seniorenstudium
engagiert, stehen nicht unbegrenzte Exkur
sionsmittel für ihre Studenten zur Verfügung.
Die alten Studenten begriffen, daß hier die
jungen Studenten Vorrechte haben müssen
und organisierten sich ihre Exkursion selbst
- fachlich beraten von den Professoren hier
und teilweise fachlich betreut durch Vertre
ter der jeweiligen Universitäten vor Ort (z. B.
in Wien u. a. Universitätsstädten).
Vom 19.-27.4.1998 stand eine Reise
nach Italien, vor allem nach Rom und Pom
peji, auf dem Programm der Seniorenstuden
ten. Gemeinsam mit den jungen Studenten
hatten die alten Studenten Vorlesungen bei
den Professoren Cain, Topfstedt und Zöllner
gehört - die beste Vorbereitung auf eine Ex
kursion auf archäologischem und kunsthi
storischem Gebiet, die es geben kann. Eine
Gruppe junger Studenten ging mit Prof. Zöll
ner auf Romexkursion, für alle konnte er beim
besten Willen keine Plätze anbieten. Da sich
junge und alte Studenten gut verstehen,
wurde ein Weg gefunden: Die Senioren nah
men fünf junge Studenten, die die Fachschaft
selbständig ausgewählt hatte, mit auf Exkur
sion. Die alten Studenten waren stolz, daß die
jungen Studenten gern mit ihnen reisten, die
jungen Studenten freuten sich, daß sie zu
guten Bedingungen mitreisen konnten und
versprachen, sich mit Vorträgen auf be
stimmte Zwischenstationen unserer Reise
vorzubereiten, die dann vor jedem Reiseziel
zur Einstimmung gehalten wurden. Zwei Stu
dentinnen belegten noch sofort einen Italie
nischkurs, was sich dann für alle während der
Reise als sehr nützlich erwies.
Unsere Professoren begrüßten die Ge
meinsamkeiten ihrer Studenten, unterstütz
ten uns noch bei den inhaltlichen Vorberei
tungen. Prof. Topfstedt gab uns zum Schluß
noch eine Romkarte mit auf den Weg, in die
er für uns die Ziele und den Weg dorthin
markiert hatte.
Für unsere Studienreise mieteten wir ei
nen Bus, der uns bereits die Fahrt zu einem
Erlebnis werden ließ, weil wir Route und
Haltepunkte selbst bestimmen konnten. So
genossen wir gemeinsam den Zwischen
aufenthalt am Gardasee und ließen uns vom
Gartenkustos der Universität, Herrn Dr.
Köhler, der Mitglied unserer Reisegruppe
war, beim Spaziergang die Flora um den
See erklären. Am nächsten Tag reisten wir
über Verona, Modena, Bologna mit Zwi
schenaufenthalt in Florenz (Piazzale Michel
angelo) nach Pisa, um dort am Domplatz
einen Aufenthalt zu Besichtigungen zu nut
zen. Über alle Orte waren wir während der
Fahrt durch unsere jungen Studenten be
stens informiert worden. Ausarbeitungen
und sogar selbst verfaßte Verse über die
Reise gingen von Hand zu Hand. Es war wie
im Hörsaal: Studenten arbeiten mit Studen
ten, gleich welcher Generation sie angehör
ten.
In Rom hatten wir wohl eine der besten
Führerinnen zur Seite: eine Kunsthistorike
rin, die nicht nur mit ihrer deutschen Mutter
sprache unsere Sprache sprach. Da uns der
Bus auch in Rom nach Bedarf zur Verfügung
stand, wurde unser reichhaltiges Programm
Realität: Antikes und christliches Rom,
abends weite Spaziergänge nach und durch
Trastevere, entlang des Tiber, Kolosseum
abends noch einmel im Schein der Fackeln
... Wir besuchten die Vatikanischen Mu
seen, St. Peter und die Vatikanischen Gär
ten, die Engelsburg, um nur besondere
Höhepunkte zu nennen. Natürlich saßen wir
auch einmal auf der Spanischen Treppe
oder genossen in Gartenlokalen landestypi
sche Gerichte und Wein. Ein Tagesausflug
brachte uns über die Via Appia Antica in eine
Katakombe, zum Castel Gandolfo, der
Sommerresidenz des Papstes.
Auf einen weiteren Tagesausflug hatten
wir uns besonders gut vorbereitet und ge
freut: Wir fuhren nach Pompeji - erkundeten
es mit dem mitgebrachten Plan in der Hand
und drangen so tatsächlich bis zur ersehn
ten Mysterien-Villa vor, die uns aus Vorle
sungen gut bekannt war.
Obwohl wir nur schwer Abschied von
Rom nehmen konnten, freuten wir uns doch
auf all die Erlebnisse der Heimfahrt. Wieder
erklärten junge und alte Studenten im Bus
Sehenswürdigkeiten und Typisches der
Landschaften, wieder hielten wir dort an, wo
es uns gefiel. So kamen wir zum Mittages
sen nach Moneriggioni, einem winzigen
Weinort auf dem Berg - sozusagen einem
Geheimtip. Der von dort mitgeführte Wein






Der Abschied in Leipzig fiel uns nicht so
schwer, trafen sich doch viele bereits am
nächsten Tag an der Universität Leipzig zu
Vorlesungen oder im Botanischen Garten
zur wöchentlichen Gartenexkursion, die un
ser Gartenkustos für junge und alte Studen
ten leitet. Das Thema dieses Mal lautete:
.Pflanzen der Italienreise im Botanischen
Garten Leipzig'. Die Abhängigkeit von
Wuchs und Vegetationsperiode von Klima
und Standort prägten sich uns so bleibend
ein.
Am nächsten Tag ging es mit Vorlesungen
über,Die römische Stadt' bei Prof. Cain wei
ter. Wir tauschten bereits erste Fotos aus
und freuten uns besonders, wenn Prof. Cain
die jungen und alten .Römer' ansprach. Je
der Grundriß, jeder Stein sagte uns so viel
mehr als vor unserer Exkursion.
Unsere gemeinsame Reise war ein aus
gesprochen erfolgreiches Experiment auf
dem weiteren Weg des gemeinsamen Stu
dierens von jungen und alten Studenten an
unserer Universität. Wenn die Senioren im
nächsten Jahr für 14 Tage nach Frankreich
zur Exkursion aufbrechen, ist es selbstver
ständlich, daß wiederum einige ihrer jungen
Kommilitonen mit dabei sein werden, weil
unsere Partnerschaft jungen und alten Stu
denten gleichermaßen hilft, in der gemein
sam gewählten Studienrichtung voranzu
kommen.
Vor allem aber hat unsere gemeinsame
Reise bestätigt, daß sich auch unterschied








„Schbräschen Sie änglisch?" - Diesen Satz
lernte ich schnell während meiner ersten
Tage in Leipzig. Mein Name ist Amy Yuan,
und ich bin die erste Amerikanerin, die am
„Universität Leipzig - University of Alamaba
School of Medicine -Austauschprogramm"
für Medizinstudenten teilgenommen hat. Im
Gegensatz zu den fünf deutschen Studen
ten, die an diesem Programm teilnahmen,
beherrschte ich die Sprache meines Gast
landes nicht und sprach weniger als zehn
deutsche Worte, als ich deutschen Boden
betrat. Obwohl man mir ständig versicherte,
daß „everyone speaks English in Germany",
merkte ich bald, daß dies nicht immer der
Fall ist. Doch die Wärme und Freundlichkeit
der Menschen, die ich kennenlernte, war
sehr tröstlich und durch ihre Übersetzungen
und unkonventionellen Deutsch-Lektionen
war ich sogar in der Lage, etwas Deutsch zu
lernen.
Viele Leute fragen mich: „Warum
Deutschland?" Als Amerikanerin mit chine
sischen Vorfahren wuchs ich in der asiati
schen Kultur auf und schätze sie. Als Stu
dentin beschäftigte ich mich mit der spani
schen Sprache und Kultur. Als Tourist berei
ste ich einen großen Teil Westeuropas. Zur
deutschen Sprache und Kultur hatte ich je
doch wenig Kontakt. Somit entschloß ich
mich, das zu ändern. Meine Wahl fiel auf
Leipzig, da ich hier etwas über die gesell
schaftlichen und wirtschaftlichen Verände
rungen nach der Wiedervereinigung zu er
fahren hoffte.
In Leipzig war ich Studentin auf der pä
diatrischen Intensivstation der Kinderklinik
der Universität. Dr. Dalitz, Dr. Demandt und
Dr. Pulzer waren wunderbare Gastgeber.
Sie akzeptierten mich sofort als Mitglied ih
res Teams und waren außerordentlich gute
Lehrer und Dolmetscher. Ich bin meinem
Fakultätsbetreuer Prof. Dr. Willgerodt sehr
dankbar, daß er mich dieser Gruppe zuge
teilt hat. Auch Prof. Dr. Kiess und Prof. Dr.
Raue waren wie die obengenannten Perso
nen liebenswürdige Gastgeber. Ihre Freund
lichkeit ermöglichte es mir, etwas über die
Medizin in Deutschland zu lernen, selbst
ohne viel Deutsch zu sprechen. Außerdem
hatte ich die Möglichkeit, verschiedene Pa
tienten mit seltenen Krankheiten und Ge
burtsfehlern zu untersuchen, über die ich in
den Staaten lediglich gelesen hatte. Ich muß
jedoch zugeben, daß mein schönstes Erleb
nis das Kinderzentrumsfest in Wermsdorf
war. Dies war eine wunderbare Möglichkeit,
die Ärzte und ihre Familien in geselligem Bei
sammensein zu erleben und zu hören, wie
humorvoll sie sich über sich selbst und den
Alltag im Krankenhaus äußerten. Diese Ver
anstaltung war meiner Meinung nach ein
wirkungsvoller moralischer Ansporn für die
weitere Arbeit und eine Idee, die wir in den
Staaten übernehmen sollten.
Dieser Auslandsaufenthalt war ein sehr
lehrreiches und interessantes Erlebnis. Ob
wohl ich in Leipzig eigentlich Medizin stu
dierte, waren die kulturellen Erfahrungen für
mich am bedeutendsten. Ich kam nach
Leipzig, um etwas über Deutschland, die
Menschen dort und die wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Veränderungen zu erfah
ren, die während der Wiedervereinigung von
statten gehen. Man unterstützte mich sehr
bei meinen Reisen durch Deutschland und
ermutigte mich, mir die Zeit zu nehmen,
Leipzig zu erkunden, wofür ich sehr dankbar
bin. Meine Gastgeber Katja und Dominic
Huster waren aufmerksame Reiseführer,
und ihre Einführung in die deutsche Küche,
Lebensweise und Geschichte war außerge
wöhnlich.
Meinen Kommilitonen empfehle ich drin
gend, an internationalen Austauschpro
grammen teilzunehmen, ungeachtet mög
licher Sprachbarrieren. Jene, die den Wert
meines Aufenthaltes in einem Land mit
„niedrigerem technologischem Niveau" an
zweifeln, möchte ich daran erinnern, daß die
Medizin nicht nur eine Wissenschaft, son
dern auch eine Kunst ist, die Flexibilität ver
langt und die Bereitschaft, von anderen
Menschen zu lernen. Während der vier Wo
chen meines Aufenthaltes habe ich die
Möglichkeit genossen, in Leipzig zu leben
und zu lernen, und werde meine amerikani
schen Kommilitonen ermutigen, es mir
gleich zu tun.
Mein Rat: erstens - rechnet mit einer Ge




Vom Berichtswesen zu einer
„wohlverstandenen Evaluation"
Frau Dr. Rhinow und Thorsten Schomann von der Geschäftsstelle Evaluation im Dezernat
A k a d e m i s c h e V e r w a l t u n g . F o t o : K ü h n e
Nicht erst die bundesweiten Proteste der
Studierenden im letzten Jahr haben gezeigt,
daß die Hochschulen der Bundesrepublik
Deutschland aufgrund der derzeitigen
Hochschulpolitik gegenwärtig in einer kriti
schen Situation und in vielen Bereichen re
formbedürftig sind. Eine Konsequenz aus
dieser Erkenntnis ist das bundesweit zuneh
mende Interesse an der Evaluation der
Hochschulen.
Evaluation von Hochschuleinrichtungen
und der durch sie erbrachten Leistungen
wird an den Hochschulen in den Vereinigten
Staaten zum Teil seit mehr als 70 Jahren be
trieben. In der Konkurrenz, beim Werben um
Studierende und die durch sie zu erwirt
schaftenden Mittel war der Nachweis der
Güte der Ausbildung quasi eine „natürliche
Reaktion".
In Europa wurde im Zuge der neokonserva
tiven „Wende" in Großbritannien erstmals
eine stärkere Leistungskontrolle öffentlicher
Einrichtungen und die Einführung eines
„Marktes" auch in vormals marktfernen ge
sellschaftlichen Bereichen in dieser Schärfe
propagiert.
Im Zuge der allgemein zu beobachtenden
Verknappung von Haushaltsmitteln in den
Staaten Europas fand dieses Vorgehen
schließlich auch seinen Weg in die kontinen
taleuropäische Hochschullandschaft: Ab
etwa Mitte der 80er Jahre wurde in den
Niederlanden ein System der Qualitäts
sicherung an den Hochschulen eingeführt,
andere Länder folgten.
Während bundesweit bisher keine Eini
gung über eine substantielle Reform des
Hochschulrahmengesetzes erreicht werden
konnte, ist der Freistaat Sachsen mit der
Verabschiedung des Sächsischen Hoch
schulgesetzes (SHG) im Jahr 1993 bereits
einen Schritt in Richtung Reform der Hoch
schulen gegangen. Hier wurde eine Reihe
von Forderungen eingearbeitet, die mit Blick
auf die Erfahrungen der europäischen
Nachbarstaaten bundesweit von Experten
seit Jahren angemahnt werden.
Ein solcher „Reformansatz" ist die regel
mäßige Evaluation der Studienbedingungen
mittels der Erstellung von Lehrberichten
durch die Hochschulen/Fakultäten in Sach
sen. Erst eine ehrliche und regelmäßige Be
standsaufnahme der eigenen Situation bie
tet schließlich den geeigneten Ausgangs
punkt für die Bemühungen um eine fort
währende Verbesserung der Situation, hier:
der Studienbedingungen.
Im April 1997 hat das Sächsische Staats
ministerium für Wissenschaft und Kunst nun
eine Verordnung erlassen, die die Durch
führung des gemäß § 14 SHG erforderlichen
Lehrberichtsverfahrens näher regelt.
Unglücklicherweise fällt die angestrebte
verbindliche Regelung des Lehrberichtsver
fahrens jedoch gerade jetzt mit einem mas
siven Abbau an den Hochschulen zusam
men.
Seitens der Hochschulen und Fakultäten
kann sich damit schnell die Vermutung auf
drängen, daß eine ehrliche Offenlegung er
kannter Disproportionen nicht der Qualifizie
rung des Studienbetriebes, sondern der
Disqualifizierung und damit ggf. dem Ab
stieg des Bereiches „zugute" käme.
Diese Befürchtungen müssen bei der Ge
staltung des Bewertungsverfahrens und der
Verwendungspraxis der kleinen und großen
Lehrberichte der Fakultäten und des Lehr
berichtes der Hochschule berücksichtigt
werden, soll eine Sicherung oder Verbesse
rung der Qualität der Studienbedingungen
erreicht werden. Die Reaktion der Berich
tenden auf eine rein die Stellenkürzungen
legitimierende Funktion der Lehrberichte
wäre ansonsten abzusehen: Aus der Be
standsaufnahme wird ein Berichtswesen,
aus der Vergewisserung über die eigenen
Stärken und Schwächen schönfärbende
Berichtsprosa.
Vor dem Hintergrund der landesweit ein
heitlichen konkreten Anforderungen gilt es
nun, an den sächsischen Hochschulen ein
wissenschaftlich unangreifbares und in sei
nem Ablauf transparentes Verfahren zu ent
wickeln, das bei vertretbarem Aufwand zu
verläßlichen Ergebnissen kommt und dabei
die Situation der sächsischen Hochschulen
ausreichend berücksichtigt.
An der Universität Leipzig wurde zu die
sem Zweck im Dezernat Akademische Ver
waltung unter dem besonderen Engage
ment des Dezernenten Dr. Friedrich Plümer
die „Geschäftsstelle Evaluation" als sächsi
sches Pilotprojekt, gefördert durch das
Hochschulsonderprogramm III (HSP III), ge
schaffen.
Die Geschäftsstelle wird von Frau Dr. Sol-
vejg Rhinow geleitet. Über Mittel aus HSP III
steht seit Oktober 1997 die Stelle eines wis
senschaftlichen Mitarbeiters zur Begleitung
der Lehrevaluation zur Verfügung, die von
Thorsten Schomann wahrgenommen wird.
Das Ziel des Projektes ist die Ausarbei
tung eines verallgemeinerungsfähigen Kon
zeptes sowohl für eine „Geschäftsstelle
Evaluation" als Lehrberichts-Management-
Zentrum an einer Hochschule unter den Be




auch die Vorbereitung einer effizienten
Durchführung des Lehrberichtsverfahrens
an der Universität Leipzig.
Dabei müssen die in den Fakultäten bis
jetzt bereits gewonnenen Erfahrungen in
das Konzept einbezogen werden: „wohlver
standene" Evaluation baut auf Diskurs und
Konsens, nicht jedoch auf Kontrolle auf.
Die „Geschäftsstelle Evaluation" arbeitet
gegenwärtig an:
- der weiteren Qualifizierung des Lehrbe
richtsverfahrens: durch Überarbeitung
des bisherigen Leitfadens für das Lehrbe-
richtsverfahren (große Lehrberichte) so
wie der Erstellung eines Leitfadens für die
kleinen Jahresberichte im Hinblick auf
eine erweiterte Vergleichbarkeit und Aus
sagekraft der einzelnen Jahres- und Lehr
berichte unter Einbeziehung aller betrof
fenen Gruppen (Studiendekane, Studien
kommissionen, Fachschaftsräte).
- einer erhöhten Transparenz ihrer Arbeit:
durch unmittelbare Kontakte zu den Fa
kultäten, zu den Studiendekanen, den
Fachschaftsräten und in enger Zusam
menarbeit mit dem Prorektor für Lehre
und Studium; sowie durch Information
der universitären Öffentlichkeit über ihre
Arbeit u. a. durch den Aufbau einer Web-
Seite im Internet.
Von besonderer Bedeutung für die Quali
fizierung des Lehrberichtsverfahrens sind
dabei neben diesen eher „technischen" zwei
weitere Aspekte:
- die Unterstützung einer methodisch aus
reichend fundierten, regelmäßigen aber
auch handhabbaren Befragung der Stu
dierenden,
sowie
- die Etablierung von Hilfsangeboten für
Studienbereiche, die sich mit Problemen
konfrontiert sehen.
In diesem Zusammenhang erweist sich
die Zusammenarbeit mit zwei weiteren HSP-
III Projekten als besonders wertvoll, die ge
meinsam mit dem Projekt des Dezernates
Akademische Verwaltung unter dem Ober
begriff „Verbesserung der Qualität der Lehre"
zusammengefaßt werden können. Sie erar
beiten das grundlegende „Know-How":
Das Projekt „Evaluation der Studienbe
dingungen" von Herrn Prof. Brähler (Medi
zin) und Herrn Prof. Opp (Soziologie) arbei
tet an der Erstellung einer sowohl in Umfang
wie Anzahl begrenzten Menge von Frage
bögen zur Studiensituation, die universitäts
weit eingesetzt werden sollen. Hier werden
sozusagen die „Werkzeuge der Evaluation"
entwickelt.
Das Projekt „Qualitätsmanagementsy
stem" von Herrn Prof. Knoll (Erziehungs
wissenschaft) hingegen untersucht die Um-
setzbarkeit der ISO 9000 Qualitätsnorm im
akademischen Bereich. Es ist beabsichtigt,
die Erfahrungen, Probleme und Lösungs
möglichkeiten, die Prof. Knoll dabei an sei
nem Lehrstuhl sammelt in einem Handbuch
zu bündeln.
Die Projekte von Prof. Brähler, Prof. Opp
und Prof. Knoll erarbeiten somit geeignete
und übertragbare technische und arbeitsor
ganisatorische Lösungen zur Hilfe und Un
terstützung der Fakultäten und Institute, auf
die im Rahmen des Lehrberichtsverfahrens
zurückgegriffen werden kann.
Die „Geschäftsstelle Evaluation" möchte
im Prozeß der Erstellung der Lehr- und Eva
luationsberichte durch die Fakultäten die
Rolle des Koordinators und Begleiters der
Fakultäten, des Mittlers zwischen den Fa
kultäten, der Schnittstelle für den Erfah
rungsaustausch als auch des Helfers bei der
Zusammenführung der Lehrberichte der
Fakultäten zum Lehrbericht der Hochschule
übernehmen, kurz: Lehrberichts - Manage
ment - Zentrum sein.
Dr. S. Rhinow, T. Schomann
Weitere Informationen finden Sie auf unserer
Homepage unter:
http://www.uni-leipzig.de/~eval
Erreichen können Sie uns in der Goethe-
str. 6, 4. Stock, Zi. 406/428, Tel. 0341 -
97 32006/32047, Fax 0341-9732099
Am 22. April 1557 wurde der Neubau eines
„Pestilenzhauses" seiner Bestimmung über
geben, nachdem sich infolge einer Pestepi
demie im Jahre 1548 der Rat der Stadt ge
zwungen gesehen hatte, einem sochen Bau
zuzustimmen. Damit stand der Stadt Leip
zig ein nun eigenes Haus zur Krankenpflege
zur Verfügung.
Doch schon bald genügte dieses seinen
Anforderungen nicht mehr, denn bereits
1564 wurde eine Häusergruppe „am Ein
gange des Rosenthaies" zu einem Pest
oder „Kontumacialhaus" umgebaut. Im
Volksmund hieß diese Anstalt „der arme
Spite!".
In diese Jahre fällt auch erstmalig im Zu
sammenhang mit dem Hospital der Name
der Universität, der damals die Mittel zum
Bau einer eigenen Klinik fehlten. Die Ver
handlungen zwischen der Universität und
der Stadt Leipzig hatten sich über zehn
Jahre hingezogen, bis schließlich die Stadt
der Universität und der Regierung nachgab
und der Errichtung eines Klinikums zur Aus
bildung von Studenten in der Anstalt zu
stimmte. Dieses Klinikum führte nun die Be
zeichnung „Jacobshospital", und es ent
standen sehr bald einzelne Fachdisziplinen.
Zur Arzneiversorgung dieser Anstalt ist in
den Stiftsakten des Leipziger Ratsarchivs
folgendes zu lesen:
1. „Anstatt des bishere aus der Apotheke
verschriebenen Holtzes und Kräutertrankes
für die Scabiosi und einige andere Kranke
wird nunmehr der Malztrank eingeführt."
2. „ Die einfachen Artzneymittel oder Sim-
plicia werden nicht mehr aus der Apotheke
sondern aus der ersten Hand, bei dem Dro
gisten gekauft."
Daraus ist unschwer zu entnehmen, daß
die Arzneiversorgung, die damals aus vier
öffentlichen Apotheken der Stadt erfolgte,
zu teuer wurde. Man hatte sich aus diesem
Grunde entschlossen, die beim Grossisten
erworbenen Simplicia (pharmazeutische
Grundsubstanzen) in einer hauseigenen
Dispensieranstalt selbst herzustellen. Das
Klinikum nahm deshalb den bisher im Sold
der vier Apotheken stehenden Apotheker
Philipp Härtet in den eigenen Dienst („in Eid
und Pflicht"). Das Klinikum hatte zwar von
nun an einen besoldeten Apotheker aber
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80 Jahre altes Arzneibuch
keine konzessionierte Apotheke. Die Be
mühungen um die Errichtung einer haus
eigenen Apotheke mußte auf den Wider
stand der vier bisherigen Lieferapotheken
stoßen. Diese beriefen sich nämlich auf
Mandate von 1820 und 1823, nach deren
Inkrafttreten keine Apotheke mehr ohne Er
laubnis der Landesregierung gegründet
werden durfte.
Der Rechtsstreit um das „pharmazeuti
sche Institut des Jacobshospitals", wie die
Apotheke bezeichnet wurde, dauerte von
1846 bis 1848, und wurde schließlich am
14. Juli 1848 nach drei Instanzen: König
liches Kreisamt, Königliche Kreisdirektion
und Königliches Ministerium des Inneren in
Dresden vom Rat der Stadt Leipzig gewon
nen. Damit war die „Administrativjustizdiffe
renz" zwischen dem „Wohllöblichen Stadt
rate" und den Besitzern der vier priveligier-
ten Apotheken beigelegt. Dem Urteil ist zu
entnehmen, daß es der Anstaltsapotheke
lediglich untersagt war, durch Verkauf von
Arzneimitteln außerhalb oder an Kranke in
nerhalb des Hauses Gewinn zu erzielen.
Der 14. Juli 1848 ist somit als offizielles
Gründungsdatum der heutigen Klinikapo
theke anzusehen, obwohl die erste urkund
liche Erwähnung einer „Hausapotheke" auf
das Jahr 1733 fällt. Eine Kontinuität ist aber
dabei nicht zu erkennen.
Die Apotheke hat sich seitdem ständig
weiterentwickelt. 1863 wandte sich Philipp
Härtet mit der Forderung nach räumlicher
Erweiterung an den Rat der Stadt. Sie
wurde aber erst 1871 durch den Umzug des
Jacobshospitals in das als Waisenhaus neu
errichtete Gebäude in der damaligen Wai
senhausstraße, der heutigen Liebigstraße,
erfüllt, und die Apotheke erhielt dadurch an
gemessene Arbeitsbedingungen.
Aber schon 1894 wurde sie vollständig
rekonstruiert und verfügte von da an über
12 moderne Räume. Das Konzept für die
sen Umbau stammt von Conrad Stich, der
mit Geschick und wissenschaftlichem Weit
blick eine pharmazeutische Wirkungsstätte
geschaffen hat, die den erhöhten An
sprüchen in jeder Hinsicht gerecht und von
einer Revisionskommision als beispielge
bend für die größten Krankenanstalten
Deutschlands gelobt wurde.
Conrad Stich war es auch, der bereits
1893 ein „Rezeptformelbuch" herausgab,
das Arthur Heller 1909 als „Arzneibuch für
das Städtische Krankenhaus zu St. Jacob"
weiterführte. Dieses wurde 1914 noch ein
mal verlegt. (Siehe Abb.) Es war bereits eine
Arzneimittelliste im heutigen Sinne, wie sie
erst nach der Wende 1990 wieder aktuell
wurde.
Die Apotheke mußte nun ohne weitere Er
weiterungen die nächsten Jahrzehnte den
Ansprüchen gerecht werden, obwohl im Ver
lauf der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts
aufgrund ständig steigender Bettenzahlen
(1940 waren es 3131) eine Erweiterung drin
gend erforderlich gewesen wäre. Arthur Hel
ler wies 1931 nachdrücklich auf die Miß
stände hin, die bereits während der Revision
von 1913 festgestellt worden waren. Aber
die beiden Weltkriege verhinderten die Erfül
lung derartiger Forderungen.
Alle Bemühungen und Wünsche jedoch
wurden zunichte, als am 4. Dezember 1943
bei dem größten Luftangriff auf Leipzig
große Teile des Klinikums und darunter auch
die Apotheke völlig zerstört wurden.
Mit der Evakuierung der Patienten nach
den Krankenanstalten Dösen und Hoch-
weitzschen wurden jeweils dort kleine Not
apotheken eingerichtet, und erst Ende 1946
wurde die Apotheke provisorisch in 5 Räu
men der Hautklinik, die im Wesentlichen
unversehrt geblieben war, untergebracht.
Doch nichts ist beständiger als ein Proviso
rium, denn die Apotheke befindet sich heute
noch an gleicher Stelle. Im Verlauf der
letzten 50 Jahre sind allerdings etliche
Räume hinzugekommen, so daß die Apo
theke den heutigen Anforderungen einiger
maßen gerecht wird, wenn die Räume auch
geografisch zu weit auseinander liegen.
1953 wurde das Stadtkrankenhaus St.
Jacob dann vollständig in die Medizinische
Fakultät der Universität integriert.
In den Jahren 1960/61 erfolgte der Um
bau der Offizin und des physikalischen La
bors, und gleichzeitig wurden die alten De
stillationsanlage sowie die völlig überaltete
Sterilisationsanlage durch bessere Appara
turen ersetzt.
1989 erfolgte der Bau des neuen Lagers





Umbau der Abteilung Klinische Versorgung.
Seit 1990 versorgt die Apotheke sämt
liche Kliniken und Institute mit Arzneimitteln,
Diagnostika, Desinfektionsmitteln, Diäte-
tika, Plasmapräparaten u.v.a. Zum Versor
gungsbereich hinzugekommen waren noch
die Zahnkliniken, die Augenklinik sowie das
Medizinisch-poliklinische Institut, die bis da
hin noch von der Liebigapotheke versorgt
worden waren.
Entscheidende Fortschritte wurden 1992
mit dem Neubau der Laboratorien zur Her
stellung von Zytostatika und 1993 der Steril
abteilung einschließlich der Installation einer
modernen Destillationsanlage erzielt.
Die Arbeitsbedingungen haben sich da
durch spürbar verbessert, und die Apotheke
des Universitätsklinikums erfüllt heute alle
Anforderungen, die an eine moderne Hoch
schulapotheke gestellt werden.
Dr. E. Fickweiler
Die Leiter der Apotheke:




1892-1903 Dr. Conrad Stich
1903-1905 Dr. Walter N. E. Prätorius
1905-1945 Dr. Arthur Heller
1945-1964 Maria Kegler
1964-1989 Dr. Volker Assmann
seit 1989 Dr. Eckart Fickweiler
19
Geograph ische




Bereits im 19. Jahrhundert hat sich der ehe
malige Professor für Geographie an der Uni
versität Leipzig (1883-1886), Ferdinand
Freiherr v. Richthofen, mit seinen Publikatio
nen über „China, Ergebnisse eigener Rei
sen" (5 Bde. mit Atlas, 1877-1912), „Aufga
ben und Methoden der heutigen Geogra
phie" (1883), „Führer für Forschungsrei
sende" (1886, 1901), die in Auswertung
seiner Asienreisen (1860-1872) entstan
den, um die geographische Erforschung
Asiens und um die Geographie bleibende
Verdienste erworben. Er erkannte schon da
mals die Zusammenhänge zwischen Ge
steinsaufbau, Reliefformen, Klima, Pflanzen-
und Tierwelt, Besiedlung, Wirtschaftsleben
und menschlicher Kultur, die auch heute
Gegenstand geographischer Forschungen
sind. In den 30er Jahren des 20. Jahrhun
derts machte sich der Leipziger Geograph
Voppel verdient um die Erforschung von
Mensch und Natur in den mongolischen
Steppen und Wüsten.
Obwohl durch die staatlichen Barrieren
während der Zeit der DDR eine geographi
sche Auslandsforschung nahezu unmöglich
gemacht wurde, gelang es den Geographen
Hans Richter, Günter Haase und Helmut
Barthel, 1960 eine 8-monatige gemeinsame
Expedition der geographischen Institute der
Universitäten Leipzig und Dresden durchzu
führen, während der umfangreiche land
schaftsökologische, geomorphologische,
bodengeographische und klimageographi
sche Untersuchungen im Changai-Gebirge
sowie in der Süd- und der Ostmongolei
durchgeführt wurden. Die in Auswertung
dieser Expedition veröffentlichten mehr als
30 Zeitschriften- und Buchbeiträge stellen
noch heute für jeden Geowissenschaftler,
der sich mit der Mongolei befaßt, die Stan
dardliteratur dar. In Zeitschriften der Univer
sität Leipzig wurde darüber 1960 [1] und
1963 berichtet [2].
Weil seit dieser Zeit deutsches geogra
phisches Know-how in der Mongolei sehr
geschätzt wird, wurde der Autor erstmals
* Information über das Uvs-Nuur-Projekt und ausge
wählte Ergebnisse der 1997er Geländekampagne im
mongolischen Teil des Uvs-Nuur-Beckens der Leipziger
Geographen. An den Arbeiten waren beteiligt: Dr. habil.
Christian Opp, die Geographie-Studenten Beatrix Grei-
Zur Lage des Uvs-Nuur-Beckens
Abb. 1: Zur Lage des Uvs-Nuur-Beckens
fenhagen und Thomas Hennig, Frau Ingrid Götze (Labor- Susanne Lange und Dr. Buyan-Ochir (Ulaanbaatar)
analysen) sowie Prof. Dr. Dordschgotov (Ulaanbaatar). durchgeführt. Die Genannten bedanken sich bei der
Die Geländearbeiten wurden gemeinsam mit Dr. habil. Deutschen Forschungsgemeinschaft für die finanzielle
Olaf Bastian (Sächsische Akademie der Wissenschaften, Unterstützung des Drittmittelprojektes.
AG Dresden), der Leipziger Geographie-Studentin
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Karawane vor dem Hauptkamm des Chan-Chuchej-Gebirges
Durch Viehtritt degradierte Hänge am Bayan Nuur Fotos: Dr. Opp
1989 zur Teilnahme an einem internationa
len Fernerkundungs-Experiment (GEOMON
1989/90) in der nördlichen Mongolei einge
laden, in dem durch terrestrische und Fern
erkundungsmethoden der Zustand, die
Dynamik und die potentiellen Möglichkeiten
der Extensivierung landwirtschaftlich ge
nutzter Flächen geprüft wurden. Die dabei
und während eines dreimonatigen For
schungsaufenthaltes (1987) im Baikalgebiet
(Südsibirien) gewonnenen Erfahrungen auf
dem Gebiet der landschaftsbezogenen Um
weltforschung, die auch in zahlreichen Zeit
schriften- und Buchpublikationen veröffent
licht wurden, erwiesen sich als überaus





1989, im Anschluß an die Teilnahme des
Autors an einer RGW-Tagung in Kysyl
(Hauptstadt der Autonomen Republik Tuwa,
damals Sowjetunion, heute GUS) über das
„Uvs-Nuur-Experiment" entstand die Idee
einer deutschen Beteiligung an der Erfor
schung eines unikalen Erdraums: des Uvs-
Nuur-Beckens.
Das Uvs-Nuur-Becken stellt ein intramonta
nes (von Gebirgen umgeben), abflußloses
Becken dar, an dessen tiefstem Punkt der
größte Salzsee Innerasiens liegt (vgl.
Abb. 1). Eine Besonderheit dieses Gebietes
besteht darin, daß vom Salzsee (Uvs Nuur)
aus bis zu den höchsten Gebirgskämmen
die Landschafts- bzw. Vegetationsformatio
nen als Höhenstufen der Wüste, Halbwüste,
Steppe, Waldsteppe, Taiga, Tundra sowie
der Frostschutt- und Gletscherstufe ange
ordnet sind. D. h. auf relativ kleinem Raum
können hier Untersuchungen, z. B. zur Na
turausstattung in den Landschafts- und Ve
getationsformationen, die sich sonst über
mehrere tausend Kilometer ausdehnen,
zum Zustand dieser Ökosysteme und deren
Reaktionsmechanismen auf nutzungsbe
dingte Eingriffe und auf den Klimawandel,
zum Landschaftswandel u.a.m., durchge
führt werden. Mit Recht bezeichnen die in
diesem Untersuchungsgebiet zu beiden
Seiten der Staatsgrenze zwischen der Mon
golei und der Russischen Föderation seit
mehreren Jahrzehnten tätigen Wissen
schaftler das Uvs-Nuur-Becken als ein idea
les „Freilandlaboratorium der Natur".
Eine andere Besonderheit dieses Gebie
tes wird an Hand einiger Klimaelemente
deutlich. Die auf der gleichen geographi
schen Breite wie Nürnberg (49° 48' N) gele
gene Klimastation Ulaangom (936 m über
dem Meeresspiegel) weist im langjährigen
Mittel (1941-1991) eine Jahresdurch
schnittstemperatur von -4,0°C, eine Ja
nuardurchschnittstemperatur von -44,2°C,
eine Julidurchschnittstemperatur von
31,3°C und einen Jahresniederschlag von
160 mm auf. Während die geringen Nieder
schläge und der nahe gelegene Salzsee die
semiarid bis ariden hygrischen Bedingun
gen im Beckeninneren des Uvs-Nuur-
Beckens kennzeichnen, zeigen die Tempe
raturwerte die für extrem kontinentale Lagen
charakteristischen sehr hohen Jahres- aber
auch Tagesamplituden der Lufttemperatur
an. Die schneearmen Winter mit Bodenge-
frornis, die sich die meiste Zeit unter dem
Einfluß der sehr stabilen asiatischen Antizy
klone als „schönes Winterwetter" äußern,
dauern hier meist von Ende September bis
April/Mai (siehe Klimadiagramm auf S. 22).
Allein dieser Tatbestand macht die einge
schränkten Nutzungsmöglichkeiten, etwa
für die Pflanzenproduktion, deutlich.
Andererseits erweisen sich gerade die im
Lee von Gebirgsketten befindlichen extrem
kontinentalen Becken Innerasiens und Süd
sibiriens als besonders sensibel gegenüber
Klimaschwankungen und Klimaänderun
gen, weil sie auf Grund ihrer großen Entfer
nung zu den Ozeanen deutlicher auf Ände
rungen der klimatischen Randbedingungen
reagieren. Informationen über Klima
schwankungen und -änderungen in Sedi-
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Klimadiagramm von Ulaangom, Mongolei
Ulaangom (Mongolei, Uvs-Aimag)
Klimadiagramm (nach Walter) der Jahre 1962 -1989
J F M A M J J A S O N D
Werte zusammengestellt von Ch. Opp (1990)
menten und in der Biomasse erhalten sich
hier deutlicher als in den ozeanisch gepräg
ten Gebieten West- und Mitteleuropas.
Vorerkundungen des Autors 1991 und
1994 im mongolischen Teil des Uvs-Nuur-
Gebietes sowie von Prof. Günter Haase und
Dr. Bastian (Sächsische Akademie der Wis
senschaften zu Leipzig) 1993 im tuwini
schen Teil des Uvs-Nuur-Gebietes und
langjährige Kontakte zu russischen, mongo
lischen und tuwinischen Wissenschaftlern
führten 1994/95 schließlich dazu, daß unter
Federführung von Prof. Günter Haase ein
Projektantrag zum Thema „Paläogeographi-
sche und biosphärische Bedingungen der
Landschaftsentwicklung im Uvs-Nuur-
Becken" mit 11 Drittmittelanträgen an die
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG)
gestellt wurde, von denen in den Folgejah
ren 10 Anträge im „gebündelten Normalver
fahren" gefördert wurden.
Forschung im Verbund
Ziel der Forschungsaktivitäten der Gruppe
deutscher Geo- und Biowissenschaftler ist
es, die paläogeographische Situation, d. h.
die Bedingungen der Landschaftsentwick-
lung im Uvs-Nuur-Becken, aufzuklären, die
Regelhaftigkeiten und Singularitäten der
räumlichen Anordnung und der Dynamik
der Ökosysteme zu erfassen sowie die ge
genwärtigen nutzungsbedingten Verände
rungen der Landschaften und ihrer substan
tiellen Bestandteile zu kennzeichnen, um
daraus Schlußfolgerungen für die Grund
lagenforschung und das Management von
Nutzflächen und Schutzgebieten im Uvs-
Nuur-Becken abzuleiten. Geländearbeiten
von deutscher Seite wurden bislang aus
schließlich im größeren mongolischen Teil
des Uvs-Nuur-Beckens durchgeführt. An
der Feldforschung in der Mongolei waren
stets auch mongolische Geo- und Biowis
senschaftler beteiligt, ohne deren Fach- und
Lokalkenntnisse sowie Unterstützung bei
der logistischen Absicherung hätten die For
schungsprojekte nicht durchgeführt werden
können. Zugleich wurde den mongolischen
Wissenschaftlern damit die Möglichkeit ge
geben, wieder in ihrem >1200 km von der
Hauptstadt Ulaanbaatar (Ulan Bator) ent
fernten Untersuchungsgebiet zu arbeiten,
das sie aus finanziellen Gründen schon
mehrere Jahre nicht aufsuchen konnten.
An der Realisierung dieses, von Leipzig
aus initiierten interdisziplinären und interna
tionalen Forschungsvorhabens waren 1997
Forschungsgruppen aus verschiedenen
Einrichtungen der neuen und der alten Bun
desländer mit den folgenden Projektauf
gaben beteiligt:
Prot Dr. Grunert (Univ. Mainz) - Aufklärung
der Genese und Dynamik des größten
Dünenfeldes östlich des Uvs-Nuur, mittels
Dünensand-, Boden-, Vegetations- und Ge
wässeruntersuchungen als Indikator der
Landschaftsentwicklung und -dynamik
PD Dr. Lehmkuhl (Univ. Göttingen) - Unter
suchung glazialer, periglazialer und fluvialer
Sedimente und ihre raum-zeitlichen Verän
derungen als paläoklimatische und aktuelle
Zeugnisse der Entwicklung der Gebirgs-
regionen des Turgen-Charchira
PD Dr. Walther (FU Berlin) - Sedimentgeo-
morphologische und biostratigraphische
Untersuchungen zur Feststellung von alten
Seespiegelhochständen sowie zur Intensität
der rezent verlaufenden Transgression des
Uvs Nuur
Dr. Horn (Sachs. Akad. der Wiss.) - Gewäs
serphysikalische, -chemische und -biologi
sche Untersuchungen in Fließ- (Turgen-Gol)
und Standgewässern (Uvs Nuur und Bajan
Nuur) zur Indikation der Stoff- und Energie
flüsse aus der terrestrischen Umgebung
PD Dr. Krüger (Univ. Potsdam) - Einrichtung
und Betrieb von Meßfeldern im Transekt
Charchira Gebirge-Uvs Nuur zur Ermittlung
klimatischer und pedohydrologischer Kenn
größen der Landschaftsdynamik
PD Dr. Knothe (Univ. Potsdam) - Untersu
chungen zur Bodenentwicklung im Transekt
Charchira Gebirge - Uvs Nuur und zu Aus
wirkungen der ackerbaulichen Nutzung auf
die Bodendynamik in Bewässerungsgebie
ten
Dr. habil. Opp (Univ. Leipzig) - Ermittlung
von Bodenverbreitungsregeln und der land
schaftsgebundenen Bodendegradation an
2 Transekten, vom Chan-Chuchej Gebirge
zum Dünenfeld und vomTogdochin Gebirge
zum Uvs Nuur
Dr. habil. Bastian (Sachs. Akad. der Wiss.) -
Analyse der aktuellen Vegetation als Stand
ort- und Bioindikator für die Bodenverbrei
tung und Degradation der Pflanzen- und
Bodendecke an 2 Transekten, vom Chan-
Chuchej Gebirge zum Dünenfeld und vom
Togdochin Gebirge zum Uvs Nuur
Prof. Dr. Treter (Univ. Erlangen) (Sprecher
des Projektverbundes) - Ausdehnung der
Untersuchungen zur Struktur und der Rege
nerationsdynamik der Lärchenwälder in der
Gebirgswaldsteppe des Charchira Gebirges
auf Wälder des Chan-Chuchej Gebirges
Dr. Itzerott (Univ. Potsdam) - Ermittlung der
Rückstrahleigenschaften von Schlüssel
flächen mittels Spektrometer zur Kenn
zeichnung des Landschaftszustandes und




Während des 1997er Geländeaufenthaltes
im mongolischen Teil des Uvs-Nuur Gebie
tes konzentrierte sich die Arbeitsgruppe
Opp auf die Untersuchung der großräumi
gen und kleinräumigen Differenzierung der
Bodenverbreitung und der Bodendegrada
tion. Die großräumige Bodenverbreitung
wurde in zwei Testgebieten bzw. Süd-Nord
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Nur verbißresistente Pflanzenhorste widerstehen der Beweidung
Eine neue Jurte im Bau, im Bildvordergrund ein Waschtisch für die Großfamilie
Fotos: Dr. Opp
verlaufenden Transekten, 1. Transekt: Nord
abdachung des Chan-Chuchej Gebirges
bei Barunturun bis zum großen Sanddünen
feld im Zentrum des Uvs-Nuur-Beckens,
2. Transekt: Nordabdachung des Tog-
dochin Gebirges bis zum Uvs-Nuur, erfaßt.
Hier wurden durch die Anlage spezieller
Bodenschürfe und die Nutzung natürlicher
Aufschlüsse Bodenprofilaufnahmen durch
geführt, um den weitestgehend höhenstu-
fen-bedingten Wandel der Böden in Nord
exposition zu ermitteln. Die kleinräumige Dif
ferenzierung der Bodenverbreitung wurde
zwischen den typischen Standorten der
Höhenstufen in den Transekten sowie in
Abhängigkeit vom Mikrorelief, z. B. auf Spül
flächen -Pedimenten, über Flußschotter, in
dauerfrostbeeinflußten Thurfurfeldem, in
nerhalb des Dünenkomplexes und von der
Nutzung, z.T. auch außerhalb der Tran
sekte, an zahlreichen Einzelstandorten er
faßt. Die kombinierte Auswertung aller un
tersuchten Standorte gestattet außerdem
Aussagen zur zentral-peripheren Bodenver
breitung innerhalb des Uvs-Nuur-Beckens.
Folgende Untersuchungen wurden durch
geführt :
- Standortauswahl und Anlegen von
Schürfen nach Auswertung von Karten
und Luftbildern sowie nach erfolgter Vor
erkundung im Gelände mittels Bio- und
Pedoindikatoren,
- Bodenprofilbeschreibung nach russi
scher und deutscher Nomenklatur sowie
Dokumentation der Boden- und Stand
ortbedingungen in Standortaufnahme
formularen und mittels Fotos,
- Direktmessungen am Bodenprofil: Fe
stigkeit/Eindringwiderstand mittels Mini-
penetrometer, Bodentemperatur und pH-
Wert (jeweils horizontgebunden und nach
festgelegten Tiefenschritten (5, 10, 25,
50, 90 cm),
- Direktmessungen in der Profilumgebung:
Festigkeit/Eindringwiderstand mittels
Rammsondiergerät, Bodentemperatur
und pH-Wert; zusätzlich in Waldstandor
ten: Baumhöhen, Stammdurchmesser,
Alter.
Folgende Proben wurden entnommen und
analysiert:
- Beutelproben zur Ermittlung von Boden
standarddaten, bodenchemischen und
degradationsanzeigenden Kennwerten,
- Stechzylinderproben zur Ermittlung bo
denphysikalischer Daten, einschließlich
degradationsanzeigender Kennwerte,




An den beiden Transekten wurden folgende
Bodensequenzen in Abhängigkeit von der
Höhenstufung der Vegetation ermittelt
(siehe Tabelle S. 24 oben).
Wegen Schneefall (Mitte August!) konn
ten die geplanten Boden- und Vegetations
aufnahmen in der Gebirgstundra, 2400 bis
2 900 m über dem Meeresspiegel, des Tran
sekts bei Barunturun nicht durchgeführt
werden. Die entlang des Transektes Chan-
Chuchej Gebirge - Dünenkomplex ermit
telte Bodenabfolge ist charakteristisch für
den großräumigen Wandel der Bodendecke
von den Kammbereichen des Chan-Chu
chej Gebirges (mit Ausnahme der Tundren
stufe) mit subalpinen Matten, über die Ge-
birgstaiga, -wiesensteppe, -steppe und
-trockensteppe. Daß im Gebirge auch dau-
erfrostbeeinflußte Bodenbildungen (Kryo-
gley) auftreten, ist ein Hinweis auf die
Einflüsse der extremen klimatischen Bedin
gungen hoher Kontinentalität und des Vor
handenseins einer hinreichenden Boden
feuchte. Ob das für die südliche Gebirgs-
umrandung des Uvs-Nuur-Beckens sehr
seltene Auftreten einer Pinus sibirica Taiga
hier gerade auf die dauerfrostbeeinflußten
Standortbedingungen zurückzuführen ist,
konnte bislang noch nicht befriedigend ge
klärt werden.
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Transekt Chan-Chuchej Gebirge - Dünenkomplex
Position Meereshöhe Vegetationseinheit Böden
49° 22' 33" N
94° 24' 78' E
49° 22' 31' N
94° 24' 78' E
49° 28' 92' N
94° 33' 04' E
49° 29 49' N
94° 33' 25' E
49° 29' 07' N
94° 33' 16' E
49° 30 49' N
94° 33 25' E
49° 31 78' N
94° 26' 07' E
49° 34 71' N
94° 22 99' E
49° 42 59' N










subalpine Kobresia- Schutt - Tscherno-
Matten Dernosem
Pinus sibirica Kryogley-Taigaboden
Taiga auf schuttführendem Ton
Larix sibirica Hangschutt - Tschemo-
Taiga Dernosem
Betula larix Hanglöß über Kolluvial-
Taiga sand Braunerde-Tschernosem
Wiesensteppe Sandlöß über Grus -
Kastano-Paratschernosem
Wiesensteppe Hanglöß - Kastano-Tscherno-
sem
wermutreiche Hanglöß - Dunkler Katano-
Steppe sem
Trockensteppe Hanglöß - Kastanosem
Trockensteppe Sand über Fluvigeröll - Heller
Kastanosem




49° 46' 13" N
92° 40' 40" E
49° 46' 56" N
g2° 40' 52" E
49° 47' 00" N
92°41'44"E
49° 47' 19" N
92° 41'63" E
49° 55' 61" N
92° 33' 08" E
























Löß über Fluvisand -
Heller Kastanosem
Heller Sand - Burosem
Im Gebirgsvorland treten ebenfalls Step
pen mit Dunklen Kastanosemen und
Trockensteppen mit Kastanosemen und
Hellen Kastanosemen auf. Im Bereich des
Dünenfeldes kommen auf jüngeren Dünen
Sand-Regosole und auf älteren Dünen
Sand-Kastanoseme vor (siehe Tabelle).
Im weiter westlich und insgesamt niedri
ger gelegenen Transekt vom Togdochin-Ge-
birge zum Uvs Nuur ist eine Waldverbreitung
lediglich an nordwest-exponierte Schatt
hänge gebunden. Dies kann durch die ge
ringeren Niederschläge hier gegenüber dem
höher gegelegenen Chan-Chuchej Gebirge
erklärt werden. Allerdings haben höhere
Niederschläge während der letzten 3-4
Jahre hier zum Aufgang von Lärchen (Larix
sibirica) auf Lößschürzen auch auf sonst
baumfreien Nordhängen geführt. Sand-
Buroseme, wie sie am nordwestlichen Ende
des Transekts, in der Nähe des Uvs Nuur
aufgenommen wurden, sind charakteristi
sche Halbwüsten- und Wüstenböden. Sie
kommen im seenahen Zentrum des Uvs-
Nuur-Beckens vor. Ihre Verbreitung im Uvs-
Nuur-Becken ist an Standorte mit der höch
sten Aridität (geringste Niederschläge und
höchste Evapotranspiration) und an durch
Windschliff verhärtete, plattige Sandkrusten
an der Bodenoberfläche gebunden.
Alle untersuchten Einzelstandorte inner
halb und außerhalb der Transekte, auch
Standorte im Bereich der Taiga, weisen Be-
weidungsspuren auf. Dies zeigt sich im Be
reich der Steppe und Trockensteppe durch
die Dominanz niedrigwüchsiger, verbiß- und
trittresistenter Arten, z. B. Ausläufer- und
Rosettenpflanzen sowie porenarme, stark
verfestigte Böden in den oberen 20 cm. Ver
bißspuren und damit in Verbindung ste
hende geringe Wuchsleistungen von Bäu
men und Sträuchern, trotz schon hohen
Alters, belegen ebenso wie die durch Mes
sungen ermittelten geringen Eindringwider
stände in den Böden der Taiga-Standorte
deren beweidungsbedingte Degradation.
Das Uvs-Nuur-Becken wurde als eines
der traditionellen Siedlungs- und Durch
zugsgebiete nomadisierender Viehhirten In
nerasiens schon seit mehreren Jahrtausen
den genutzt, wie archäologische Grabfunde







Dr. rer. nat. Lorenz Schwachhöfer:






Ruß in verschiedenen atmosphärischen Re
servoiren und seine Auswirkungen auf den
Strahlungshaushalt der Atmosphäre
Dipl.-Phys. Heiko Patzlaff:
„Multifraktale Eigenschaften und Phasen




Christoph Kuhlmann M. A.:
Die öffentliche Begründung politischen Han
delns. Eine theoretische und empirische
Studie zur Argumentationsrationalität in der
politischen Massenkommunikation
Annette Rinck M. A. :
Interdependenzen zwischen PR und Jour
nalismus. Eine empirische Untersuchung
der Medienwirkung am Beispiel einer




wachsenden Felsenbeines: Eine Studie an




oralen Gesundheitszustandes und Material
status von Altenheimbewohnern
Hans Scheiber:
Zentralisierte Diagnostik und Betreuung der
Wilson-Kranken in der ehemaligen DDR. Ein
zwanzigjähriger Erfahrungsbericht über die




meter zur Prognoseabschätzung beim
Karzinom der Cervix uteri ab Stadium
pT1b1
Rüdiger Grimm:
Untersuchungen zur venolymphatischen In
suffizienz der unteren Extremität von Patien
ten mit inguinaler Lymphknotendissektion
bei malignem Melanom
Thomas Ham pel:
Das Herz als Erkenntnisobjekt der medizini
schen Forschung in Deutschland in den bei
den Weltkriegen unter besonderer Berück
sichtigung der Differenzierung zwischen
funktionellen und pathologischen Erschei
nungen, dargestellt an ausgewählten Herz-
und Gefäßveränderungen
Frank Heidrich:
Untersuchungen zu Erkrankungen an Kar
diomyopathien im Kindesalter unter beson
derer Beachtung der Prognose
Yves Hermann:
Zum Einsatz der dreidimensionalen Compu
tertomographie (3-D-CT) von Hirnbasis
gefäßen in der präoperativen Diagnostik in-
trakranieller Aneurysmen und Tumore
Birgit Hone:
Geschichte der Orthopädischen Univer
sitätsklinik Leipzig von 1923 bis 1947
Kerstin Kötz:
Agalaktosyliert.es Immunglobulin G - eine
Hilfe in der Differentialdiagnose der frühen
Arthritis
Stefan Kunze:
Ergebnisse der Behandlung von Hauttu
moren im Kopf-Hals-Bereich mittels einer
Oberflächen-Röntgen-Bestrahlung oder
einer High-dose-rate-Afterloading-Ober-
flächen-Kontakttherapie in der Klinik und
Poliklinik für Strahlentherapie und Radioon
kologie der Universität Leipzig im Zeitraum
von 1970 bis 1992
Olf Lange:
Computertomographische Studie zur Rönt-
genmorphologie von Hämangiomen der
Leber
Brita Leube:
Leben und Werk des Dermatologen Josef
Vonkennel (1897-1963) unter besonderer
Berücksichtigung seiner Wirkungszeit in
Leipzig
Bassam Noah:
Die Behandlung der pertrochanteren Ober
schenkelfraktur
Rocco Pöhlandt:
Einfluß von periodisierten Kohlenhydrat-
gaben auf Ergometerausdauerleistung und
Substratmetabolismus
Manuela Rogga:
Mütterliche Infektionsmorbidität nach Sectio
caesarea
Katrin Scheibner:
Zur Bedeutung der magnetresonanztomo-
graphischen und magnetresonanzangio-
graphischen Gefäßdarstellung in der neuro
chirurgischen Operationsplanung bei Hirn
tumoren
Holger Schmidt:
Respiratorische Erkrankungen und Lungen
funktion von Schulkindern aus der Region
Bitterfeld-Wolfen in Abhängigkeit vom
Rauchverhalten der Eltern. Einflüsse eines
14tägigen Aufenthaltes in einem Reinluftge
biet auf hämatologische und immunologi
sche Parameter
Andreas Schneider:
Endothelin-1 Bedeutung einer potentiell va
soaktiven und mitogenen Substanz im pa-
thophysiologischen Prozeß der sekundären
pulmonalen Hypertonie
Ute Schnurrbusch:
Häufigkeit der adenomatösen Hyperplasien
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chirurgie verschiedener Primärtumoren in
Abhängigkeit von klinischen und morpholo
gischen Prognosefaktoren
Katrin Stolzenburg:
Pathogene Beziehungsmuster bei depres
siver Symptombildung - eine Pilotstudie zur
diagnostischen Relevanz der Methode des
„Zentralen Beziehungskonflikt-Themas"
Jens Tünnemann:
Sportmedizinische Untersuchungen bei fünf
Ringkampf-Simulationstests
Ute Ziegler:
Die transkranielle Schädelsonographie im
B-Bild nach Fontanellenschluß - eine Unter
suchung zur Aussagefähigkeit der Methode





sche und neuroradiologische Untersuchun
gen an Patienten mit sog. klassischer Ga
laktosämie
Bettina Ginzkey:
Schätzung des Alternswandels der Hepato-
zytengrößen mittels Voronoidiagrammen
Richardis Goldmann:
Entwicklung einer neuen gaschromatogra-
phischen Methode zur Bestimmung der so
wohl frei als auch gebunden im Serum vor
kommenden Fettsäuren einschließlich der
Ermittlung von Normalwerten und Darstel
lung erster Ergebnisse bei Patienten mit
Fettstoffwechselstörungen
Astrid Grothe:
Untersuchungen zur Betazellfunktion bei
verschiedenen Diabetestypen und in Ab
hängigkeit von der Diabetesdauer
Stefan Heilmann :
Nachweis von Matrix Metalloproteinase-1
(MMP-1) und Tissue Inhibitor of Metallopro
teinase-1 (TIMP-1) mittels nichtradioaktiver
in situ Hybridisierung (NISH) in der Synovial-
membran von Patienten mit Reumatoid-Ar-
thritis
Kristine Krugmann:
Stellenwert klinischer und morphologischer
Prognosefaktoren bei Ovarialkarzinomen im
Vergleich der Behandlungszeiträume 1972
bis 1984 und 1985 bis 1991
Ina Lotz:
Analyse der Stoffwechselführung von
Schwangeren mit gestörtem Kohlenhydrat-
metabolismus anhand eines computerge
stützten Blutglukosebestimmungssystems
und deren Relevanz auf den Schwellenwert
zum Beginn und den therapeutischen Ziel
bereich einer Insulintherapie während der
Gravidität
Petra Meyer:
Die präoperative sonographische Dignitäts-
beurteilung von Ovarialtumoren
Konstant Miehe:
Zum Einfluß langfristiger oraler L-Carnitin-
Applikation auf die Belastungstoleranz bei
Herzinsuffizienz - Fahrradergometerunter
suchungen von Patienten mit chronisch
ischämischer Herzkrankheit
Lars-OlofMügge:
Das Verhalten von Lungenfunktionsparame
tern in verschiedenen Operationslagerun
gen und unter Spinalanästhesie
Anke Müller:
Quantitative Untersuchung' der Zellpopula
tionen und Kapillarquerschnitte an Granula
tionsgeweben -Vergleich von Rheumatoid-
Arthritis und unspezifischen Entzündungen
Heike Neumann :
Spätfolgen nach Fingerverletzungen der
Endglieder im Kindesalter
Karen Neumann, ehem. Scholz:
Die Herzinfarktsituation und die Akutbe
handlung des Herzinfarktes 1994 in Chem
nitz
Susanne Neumann:
Modulation von physiologisch und patho-
physiologisch relevanten Zellfunktionen
durch die fibroblastenspezifischen mono
klonalen Antikörper Fib AS01 und AS02
Ulrike Pfeiffer:
Die Analatresie. Analyse von Krankengut
und Therapieverfahren der Klinik für Kinder
chirurgie der Universität Leipzig aus den
Jahren 1955 bis 1993
Jürgen Preißler:
Ist die Antibiotikabehandlung bei lokalisier
ten Infekten an der Hand und bei Bißwun
den nach exakten chirurgischen Wund-
debridement erforderlich?
Constanze Rauch:
Zu Indikationen und Ergebnissen einer Insu
lintherapie bei Typ-Il-Diabetikern
IngolfSchiefke:
Morphologische, histochemische und enzy-
mhistochemische Untersuchungen zu Al-
ternsveränderungen am patellaren Gelenk
knorpel der Ratte
Constanze Schlesinger:
Untersuchungen zum Einfluß von L-Carnitin
und verschiedenen Fettsäurekonzentratio
nen auf Myokardparameter während der
Reperfusionsperiode am LANGENDORFF-
Herzen unter besonderer Berücksichtigung
von Herzrhythmusstörungen v
Cornelia Schneider:
Frühgeburtlichkeit - ein Risiko für die Ent
stehung atopischer Erkrankungen? - Eine
Studie an Schulanfängern aus dem Regie
rungsbezirk Leipzig
UtaSchroth:
Pränatale Chromosomendiagnostik am In
stitut für Humangenetik der Universität
Leipzig - Vergleich der Zeiträume von 1983
bis 1985 und von 1990 bis 1992
S//w'a Späth:
Deskriptive Untersuchung des stationären
Patientengutes der Neurochirurgischen Uni
versitätsklinik Leipzig von 1970 bis 1979 -
Teil einer Vergleichsstudie von 1949 bis
1989
Solveig Stöckel:




aus Verbrennungsprozessen und ihrer Me
taboliten auf die Phagozytoseleistung und
den oxidativen Burst von humanen Mono
zyten/Makrophagen und neutrophilen Gra
nulozyten
Antje Voppmann:
Untersuchung humoraler und zellulärer im
munologischer Parameter bei unterschiedli
cher Verlaufsform, Krankheitsaktivität und
Therapieform der juvenilen chronischen Ar
thritis
Matthias Weiß:
Zur Problematik der Fahrradspeichenverlet
zung im Kindesalter. Nachuntersuchungs
ergebnisse, Kostenanalysen und Gedanken
zur Prophylaxe
Mathias Wuttke:
Welche Bedeutung hat die Bestimmung von
Endotoxin, HLA-DR+-Monozyten, Tumor
nekrosefaktor alpha und lnterleukin-6 bei
der Sepsis chirurgischer Patienten
Steffen Zöllig:
Das Verhalten der Plasmazellen in den Lym
phknoten im Ablußgebiet von Tumoren im
Kopf- und Halsbereich
Peter Achenb'ach:
Bedeutung der Autoantikörper gegen die
Tyrosin Phosphatase IA-2 und Glutamat-
Decarboxylase für die Vorhersage der Ent
wicklung eines insulinpflichtigen Diabetes
mellitus (Typ 1)
Anna Dorothea Bleyl:
Untersuchungen zu Enzymaktivität und Iso
enzymmuster der Phosphofruktokinase bei
Patienten mit Alzheimerscher Erkrankung
Thomas Bürkigt:
Die Fraktur des proximalen Femur - verfah
rensabhängige Behandlungsergebnisse an
der Chirurgischen Klinik und Poliklinik III des
Zentrums für Chirurgie der Universität Leip
zig im Behandlungszeitraum 1.1.1988 bis
31.12.1995
Jörg Fickel:
Die Möglichkeiten und Grenzen der Sono
graphie bei der klinischen und ambulanten
Diagnostik von Patienten im Fachgebiet der
Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde - dargestellt
am Patientengut der Universität Leipzig
Lars Friedet':
Entwicklung und Anwendung eines enzym
gekoppelten Immunadsorptionstests zur
Bestimmung von Antikörpern gegen das
Gangliosid GM1
Uwe Gütz:
Untersuchungen zum Rearrangement und
Mutationsmuster der Immunglobulin-
Schwerkettengene synovialer B-Zellen bei
Rheumatoid-Arthritis
Albrecht Hartmann:









verhalten bei jugendlichen hypotonischen
Frauen und Männern
Tobias Kaminke:
Hirnstammstörungen bei Diabetikern mit
und ohne klinisch manifeste Polyneuropa
thie - eine Untersuchung mittels neuroelek-
trodiagnostischer Methoden und vegetati
ver Funktionsprüfung
Claudia Kempten:
Die diagnostische Bedeutung von „Steilen
Potentialen" für die Erkennung von epilep
tischen Anfallsleiden (Untersuchung an
einem Erwachsenen-Kollektiv eines Kran
kenhauses der Regelversorgung)
Eyleen Kluge:




Riesenzellen bei Rheumatoid Arthritis und
ihre Beziehungen zur morphologischen Ak
tivität der Synovialmembran (Aktuelle Akti
vität und Basisaktivität)
Bert Kühnemann:
Der Einfluß des Hatha-Yoga, insbesondere
seiner Atemformen, auf den Skelettmuskel
tonus
Thoralf Lange:
Prospektiver Vergleich der Antibiotika Pipe
racillin plus Sulbactam versus Ceftazidim
mit einem Rückblick auf 10 Jahre Antibioti
katherapie bei neutropenischen Patienten
mit hämatologischen Neoplasien
Wolfram Lieschke:
Muster-ERG in Abhängigkeit vom Muster
kontrast und vom okulären Perfusionsdruck
bei Augengesunden, bei Patienten mit
okulärer Hypertension und bei Patienten mit
primärem Offenwinkelglaukom
Cornelia Lischka:
Zur operativen Behandlung des Hallux val
gus im Kindes- und Jugendalter
Marina Neubert:
Altemsveränderungen der Rahmenkon
struktion der menschlichen Scapula -
Ein Beitrag zur quantitativen Erfassung
von Differenzierungsprozessen im Alterns-
gang
DetlefNietzsch:
Elektrovaporisation der Prostata - eine alter
native Methode zur transurethralen Therapie
der Benignen Prostatahyperplasie
Thomas Noll:
Die osteosynthetische Versorgung proxima
ler Femurfrakturen - dargestellt an 1000
Fällen - eine Qualitätsstudie
Sylvia Pautsch:
Klinische Ergebnisse der Unterschenkel
amputation nach ROBB/PERSSON
Iris Reschke:





können aus der Kenntnis eines neu ent





von Lymphozytenpopulationen im periphe
ren Blut nach Nierentransplantation. Lym-
phozytendifferenzierung bei akuter und




Gesundheitspolitik und der Kriegsbedin
gungen 1939 bis 1945 auf die medizinische
und soziale Betreuung pflegebedürftiger al
ter Menschen im Land Sachsen
Katrin Tank:
Untersuchungen zur Thrombophilie bei Pa




am Nervus ischiadicus der Ratte über den
Einfluß der Spannung auf den Regenera
tionserfolg nach Nervennaht
Jan Wallenborn:
Elektro- und verhaltensphysiologische Un
tersuchungen zur cerebroprotektiven Wir
kung von Ginkgo biloba bei Wistarratten un
ter Natriumnitrit-Hypoxie
Christina Weise:
Theorien zur pränatalen Geschlechtsdeter
mination im Zeitraum von 1933 bis 1945
und deren Bezug zur nationalsozialistischen
Bevölkerungspolitik
Cornelia Welzel:
Die Hals-Nasen-Ohrenheilkunde im Dienste
des Wehrmachtssanitätswesens 1934 bis
1945
Dirk Winkler:
Die protektive Wirkung des Lipoxygenase-
hemmstoffes FLM 5011 und Prostazykli-
nanalogons lloprost auf die mitochondriale
Ultrastruktur kardialer Myozyten nach expe
rimenteller Ischämie und Reperfusion
Daniel Wolff:
Die Wertigkeit serologischer, molekularge
netischer und zellulärer in-vitro-Methoden
zur Spendersuche bei Verwandten-Kno
chenmarktransplantationen mit besonderer




suchungen zur Biomorphose der Valva bi-
cuspidalis des menschlichen Herzens
Susanne Dilßner:
Das Hygiene-Institut an der Universität Leip
zig in der Zeit von 1933 bis 1945
Sebastian Grundmann:
Untersuchung zur Epidemiologie, Sympto
matologie und Therapie von Patienten mit
Mittelgesichtsfrakturen
Holger Seiß:
Therapieeffektivität der gesteuerten Gewe




ter besonderer Berücksichtigung der primär
gastrointestinalen Lymphome und MALT-
Lymphome im Patientengut einer Klinik für
Strahlentherapie
Mekonnen Bekele Assemu:
Untersuchungen zur Rolle der humanen Pa-








Einfluß von Magnesiumsulfat auf die akute
Phase peripher-vestibulärer Erkrankungen.
Eine doppelblinde klinisch kontrollierte Stu
die
Günther Trommer:
Biphasische Spiral-CT zur Diagnostik foka
ler Leberläsionen
Bernd Aedtner:
Der Selbstmord im Deutschen Heer von
1873 bis 1913
Manuela Albrecht:
Die Effektivität konservativer Infertilitätsthe-
III
rapie des Mannes unter besonderer
Berücksichtigung der Gonadotropin- und
Testosteronkonzentration im Serum
Dagmar Audehm:
Die Bestimmung von Katecholaminen in
Plasma und ihr Stellenwert in der Diagnostik
von Phäochromozytomen
Kathrin Besser:
Erfassung und Bewertung exspiratorischer




Erste Schritte zu einem psychometrischen
Verfahren für psychodermatologische Diffe
rentialdiagnostik. Der Hautfragebogen HF
Alexander Eberth:
Die Sonographie der Säuglingshüfte und
ihre 'Korrelation mit Anamnese und klini
scher Untersuchung als Screeningmethode
Jürgen Flohr:
Vergleich der Behandlungsergebnisse der
operativen und konservativen Therapie bei
Patienten mit einem Mb. Perthes
Kathrin Friedrich:
Konisation und primäre Hysterektomie' bei
der Behandlung von Vor- und Frühstadien
des Zervixkarzinoms
Christian Geßner:
Quantifizierung der lyosomalen Enzyme ß-
Galactosidase und N-Acetylglucosami-
nidase in der bronchoalveolären Lavage von
Patienten mit idiopathischer Lungenfibrose
Michaela Hanke:
Der Stellenwert zusätzlicher Informationsan
gebote bei der anästhesiologischen Betreu
ung von Kindern in der ambulanten Kinder
chirurgie
Andrea Hüttner:
Analysen zur stationären und teilstationären
Inanspruchnahme der Universitätskinderkli
nik für Psychiatrie mit sektorisierter Betreu
ungsverpflichtung für Leipzig-Süd in den





Indikationen und Komplikationen der Tra-
cheotomie bei Kindern - eine retrospektive
Analyse
Katrin Kluttig:
Die Hodentorsion im Kindesalter unter dem
Bild des Akuten Skrotums und ihre Später
gebnisse
Lutz Kramer:
Bewertbarkeit und Wertigkeit einzelner
Röntgenmerkmale bei bettseitiger Thorax
diagnostik akut kardial und pulmonal er
krankter Patienten
Ute Kutz:
Die Reliabilität der Methode des „Zentralen
Beziehungskonflikt-Themas" in einer Studie
der Leipziger Arbeitsgruppe
Gerlind Läger:
Probleme und Sicherheit in der ambulanten




portographie (CTAP) und Arteriographie
(CTA) zur Diagnostik fokaler Leberläsionen.
Eine retrospektive Vergleichsstudie
Andre Liebmann:
Zur in vivo-Wirkung des Withania somnifera
(indischer Ginseng)-Extraktes und Shilajit
auf die cholinerge, glutamaterge und GA-
BAerge Neurotransmission - eine autora
diographische Studie
Ludger Stefan Mende:
Die transkranielle Dopplersonographie im
Kindes- und Jugendalter. Die Erarbeitung
von Referenzwerten für verschiedene Alters
gruppen des Kindes- und Jugendalters
Wolfgang Müller:
Blutgruppenbestimmung fetaler mensch
licher Organgewebe mit der Mischzellagglu
tination
Frank Nordhausen:
Epidemiologische Untersuchungen und Li
teraturdaten zur Rolle von viralen, desmote-




gen bei vorwiegend psychisch belasteten
Arbeitnehmern
Mohammad Osman Ramez:
Calcaneusfrakturen im Kindesalter. Wertig
keit der funktionellen Frühmobilisierung im
Vergleich einer retrospektiven mit einer pro
spektiven Studie
Dietmar Reinfeld:
Wachstum und Entwicklung von Kindern
mit Hydrocephalus
Gregor Sänger:
Die Entwicklung der Heil- und Pflegeanstalt
Eberswalde und ihre Bedeutung für die psy
chiatrische Versorgung geisteskranker Pa
tienten in der Provinz Brandenburg in den
Jahren 1865 bis 1945
Annett Schönfelder:
Untersuchungen zur klinischen Bedeutung
von CK 2-positiven Zellen im Knochenmark
von Mammakarzinompatientinnen
Matthias Schreiner:
Analyse der Behandlungsergebnisse und
Komplikationen der in der Klinik und Polikli
nik für Urologie der Universität Leipzig von
Juli 1990 bis Dezember 1991 mit dem Dor-




gen Regulation des Glukosestoffwechsels
dermaler Fibroblasten von Patienten mit
Diabetes mellitus Typ II
Katja Stengler:
Untersuchungen zum Zusammenhang von
Zukunftsängsten und körperlichen Be
schwerden bei Jugendlichen im Alter von
13-15 Jahren
Tim Weiske:
Isolierung und Charakterisierung von Binde
gewebeantigenen der Zöliakie-spezifischen
Autoantikörper und ihr Einsatz im Rahmen
der Zöliakie-Diagnostik mittels ELISA
Gulja Willnauer:
Vergleich von Parvovirus-B19-lgG- und
IgM-Antikörper-Bestimmungen und Poly-
merasekettenreaktion bei Blutspendern und
erkrankten Patienten im Zeitverlauf sowie
Empfehlungen für die Diagnostik und Thera
pie
Uwe Liebscher:
Die Häufigkeiten des Plattenepithelkarzi
noms am Kehlkopf bei Patienten der Klinik
und Poliklinik für Hals-Nasen-Ohrenheil
kunde Leipzig im Zeitraum von 1962 bis
1994. Untersuchungen zu den Beziehun
gen zwischen Diagnose, Alter, Geschlecht
im Verlauf von 33 Jahren
Karen Schulze:
Zahnerhaltende Eingriffe in der ambulanten
Kieferchirurgie - Allgemeiner Überblick und
retrospektive Fallkontrollstudie über prakti
zierte Wurzelspitzenresektionen
IV
Leipziger Geographie-Studenten genießen die Gastfreundschaft in einer Jurte
Foto: Dr.
Fortbildung von Fach-
°pp experten in Turkmenistan
stand im Uvs-Nuur-Becken, wie in der ge
samten Mongolei, seit der Privatisierung
(1993) wegen der noch nicht vorhandenen
Vermarktungsstrukturen enorm erhöht. Da
bei ist es ein Glücksumstand, daß ausge
rechnet seit dieser Zeit weit mehr Nieder
schläge fielen, als im langjährigen Durch
schnitt und sich damit die abgeweideten
Futterpflanzen relativ gut regenerieren konn
ten. Folgen in den nächsten Jahren aber
wieder verstärkt Jahre mit Niederschlägen
unter dem langjährigen Mittel, würde die be
reits jetzt - in den feuchten Jahren - begon
nene überweidungsbedingte Degradation
der Boden- und Pflanzendecke sich aus
weiten. Unter den ungünstigen Regenera
tionsbedingungen der Pflanzendecke und
den verdunstungsstrombedingten Verfesti
gungen der Bodendecke arider und se
miarider Gebiete führen beweidungsbe-
dingte Bodendegradationen durch Viehtritt
oft zu bleibenden Schäden in der Boden
struktur, die beim Ausbleiben einer hinrei
chend schützenden Vegetationsbedeckung
der Bodenerosion und damit sogar dem Bo
denverlust unterliegen. Unter den Ursachen
der Bodendegradation nimmt die Überwei
dung im weltweiten Vergleich mit 35% die
erste Stelle ein. In der Mongolei dürfte die
ser Anteil auf Grund der landesweiten Ver
breitung der Viehweide mindestens 80%
betragen.
Mit der geographischen Untersuchung
flächenhafter landschaftsbezogener Um
weltprobleme wird ein Beitrag zur räum
lichen Differenzierung globaler und regiona
ler Umweltsyndrome geleistet. Zugleich
werden existierende traditionelle Erfahrun
gen und Konzepte sowohl der indigenen
Bevölkerung als auch der Wissenschaft auf
ihre Anwendung für eine nachhaltige Ent
wicklung der Weidewirtschaft im Uvs-Nuur-
Becken überprüft.
Die Untersuchungen werden im Sommer




[1] H. Richter. Mongolei-Expedition 1960
erfolgreich abgeschlossen. WZ KMU
Leipzig, Nov. 1960
[2] H. Richter, G. Haase, H. Barthel. Die Bil
dung von Gebirgsfußflächen im Gobi-
Altai. Lehre, Forschung, Praxis. KMU
Leipzig, Mai 1963
Der Aufbau einer modernen Futterproduk
tion am Karakumkanal und die Modernisie
rung von Milchviehfarmen sollen in den
nächsten Jahren die Grundlage zur kontinu
ierlichen Versorgung der Bevölkerung von
Ashgabat mit Milch und Rindfleisch bilden.
Die Bundesrepublik Deutschland unter
stützt dieses für Turkmenistan so wichtige
Vorhaben. Agroanlagen Dresden GmbH, ein
führender Exporteur von landwirtschaft
lichen Anlagen, liefert für drei große Bauern
vereinigungen Turkmenistans moderne
Traktoren, Bodenbearbeitungsgeräte, Saat
gut und Feldhäcksler. Zeitgleich werden die
Rinderfarmen mit modernen Impulsa-Melk-
ständen sowie computergesteuerten Futter
verteil- und -mischwagen ausgerüstet.
Zur Vorbereitung des Einsatzes und der
effektiven Nutzung dieser komplizierten
technischen Einrichtungen in Turkmenistan
war es erforderlich, die natürlichen Produk




tionspartner unserer Universität, wurde da
her, unter Leitung von Prof. Dr. habil. G.
Schleitzer, ein Team gebildet, das beide Auf
gaben übernahm.
Vom 15. bis 23. Februar 1998 analysier
ten die Leipziger Fachleute in Turkmenistan
den Boden, das vorhandene Futter, die
Struktur der Rinderherden, das Herdenma
nagement und den baulichen Zustand der
Rinderanlagen. Auf diesen örtlichen und kli
matischen Bedingungen aufbauend, wurde
ein ganz spezielles Programm der Weiterbil
dung entwickelt.
Im Mai kamen die turkmenischen Spezia
listen nach Leipzig und wurden am Institut
für Nutztierwissenschaften auf ihre kompli
zierte Arbeit mit der neuen Technik vorberei
tet. Zur theoretischen Ausbildung gehörten
z. B. Pflanzenernährung (Prof. Matzel), Fut
terwirtschaft und Rinderfütterung (Dr.
Wecke), Tierverhalten (Dr. Laube), Tierhy
giene (Dr. Möbius, Veterinärmedizinische
Fakultät) und Grundsätze der Marktwirt
schaft (Dr. Anders, Dr. Kretzschmar). Nach
einer Woche Theorie folgte die praktische
Ausbildung im Agrarunternehmen Barn-
s t e d t . P r o f . D r . G . S c h l e i t z e r
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Die Universität Leipzig
auf der EXPO Lissabon
Das Wellenbecken der Universität Leipzig
Deutscher Pavillon hundert Meter unter der Oberfläche: Virtuelle
Realität der Unterwasserwelt und deutsche Meeresforschung
Mit einem Thema, bei dem Konstruktiver
Wasserbau, Küstenschutz und die Nutzung
regenerativer Energiequellen zusammen
geführt werden - der Nutzung der Meeres
wellenenergie- ist die Universität Leipzig auf
der EXPO 1998 in Lissabon vertreten.
Der Forschungsschwerpunkt Wellen
energie und das Modell auf der EXPO um
fassen sowohl den Küstenschutz als auch
die Stromerzeugung: mit dem halbzylinder-
förmigen Wellenbrecher (Semicircular Break
water - SBW) und dem Plattenwellenbre
cher werden zwei aktuelle Forschungspro
jekte der Professur Grundbau und Wasser
bau in einem für die EXPO entwickelten
Wellenbecken vorgeführt. Ergänzend zu
diesen aktuellen Forschungsprojekten wer
den zwei Ideen gezeigt, mit denen sich der
Schutz vor den Wellen mit der Energieer
zeugung aus Meereswellen gemeinsam in
einem Bauwerk realisieren läßt. Nur die zur
Energieerzeugung notwendige Zusatzaus
stattung muß finanziert werden! Über den
Wellenbrecher hinaus sind keine Eingriffe in
die Natur notwendig. Mit dem OWC-Wel-
lenbrecher ist bereits ein realistischer Weg
aufgezeigt worden, einen absorbierenden
Wellenbrecher gleichzeitig für Hafenschutz
und Energieproduktion einzusetzen. Mit
dem Plattenwellenkraftwerk existiert eine
Konstruktionsidee, mit der eine Kombina
tion auch für „normale" ungenutzte Küsten
möglich erscheint. Während die erstge
nannte Idee bereits durch die Ergebnisse
von Prototypuntersuchungen bestätigt
wurde, besteht bei der zweiten noch großer
Forschungsbedarf. Wie bei den laufenden
Forschungsarbeiten zu den Wellenbrechern
betreffen wichtige Fragestellungen den Wir
kungsgrad, die Abmessungen, die Gestal
tung der Konstruktion, den Einfluß derarti
ger Konstruktionen auf das zu schützende
Ufer, den Einfluß der Strömung um das Bau
werk auf seine Gründung, die Belastungen
des Bauwerks durch die Wellen etc.
Die Professur Grundbau und Wasserbau
besteht an der Universität Leipzig seit etwa
zwei Jahren. „Wasserbauforschung" wird
insbesondere in den Bereichen der insta
tionären und dichtevarianten Strömungs
phänomene, der Kläranlagen- und Abwas
serhydraulik und der Wellenhydrodynamik
durchgeführt. Die letzt
genannten Aktivitäten












lung (BMZ) - vertreten
durch die Gesellschaft
für Technische Zusam
menarbeit (GTZ) - ge
fördert wird, ermitteln
wir derzeit in Zusammenarbeit mit dem
Ocean Engineering Center (OEC) des Indian
Institute of Technology (IIT) in Chennai (ehe
mals Madras) die Wellenbelastungen für den
SBW unter verschiedenen Lastbedingun
gen. Die Kenntnis der Belastung ist für eine
ökonomische Realisierung dieses vielver
sprechenden Küstenschutzbauwerkes not
wendig. Im Rahmen diverser - zumeist von
der DFG unterstützter - Arbeiten wird von
uns die wellendämpfende Wirkung des Plat
tenwellenbrechers untersucht. Eine horizon
tal unter der Wasseroberfläche angeordnete
steife Platte wirkt ähnlich wie ein Riff, jedoch
basiert sie auf einem anderen physikali
schen Prinzip.
Das große Zerstörungspotential der Mee
reswellen ist zumindest den Menschen ge
genwärtig, die in Meeresnähe leben. Viele
beschäftigen sich mit Gedanken, wie die in
den Wellen enthaltene Energie zu nutzen ist,
und wissen selten, welche Entwicklungen
bereits existieren. Da die EXPO mit ihrem
Thema „Die Ozeane, ein Erbe für die Zu
kunft" ein idealer Ort ist, um auf derartige
Entwicklungen hinzuweisen, habe ich unse
ren Ausstellungsstand dazu genutzt, um
über den Küstenschutz hinaus auch auf die
Wellenenergienutzung hinzuweisen: Bereits
innerhalb der EU wurden seit 1990 mehr als
30 Millionen DM in den Forschungsbereich
investiert, und in Asien wurden ähnliche An




Wellenenergie stehen an den Küsten Euro
pas zur Verfügung, die nach übereinstim
menden Abschätzungen zu ähnlichen Ko
sten wie die Windenergie genutzt werden
können. Selbst wenn (z.B. aus ökologi
schen Gründen) nur ein geringer Teil genutzt
wird, könnten in den Ländern der Europäi
schen Union bis zu 10% des Energie
verbrauchs durch Wellenenergie gedeckt
werden. In Wind, Wellen und Meeresströ
mungen werden insgesamt etwa 2% der
eingestrahlten Sonnenenergie akkumuliert -
das ist mehr als das Dreihundertfache des
derzeitigen Weltenergieverbrauchs.








Der Mathematiker Prof. Dr. rer. nat. habil.
Günther Eisenreich wurde am 12.4.98 fünf
undsechzig Jahre alt. Nach einem reichen
und erfüllten Berufsleben erfreut er sich
guter Gesundheit und engagiert sich wie
seit Jahrzehnten für die wissenschaftliche
Weiterbildung seiner Kollegen.
Nach dem Studium der Biologie und Ma
thematik in Leipzig arbeitete er zunächst als
wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Säch
sischen Akademie der Wissenschaften,
kehrte 1959 an das Mathematische Institut
der Universität Leipzig zurück und wirkt dort
seit 1970 als ordentlicher Professor für
Theoretische Mathematik.
Ursprünglich hatte sein Interesse der
Klassenkörpertheorie, einer der härtesten
Disziplinen der heutigen reinen Mathematik,
gegolten. Angeregt durch seinen akademi
schen Lehrer Erich Kahler wandte er sich je
doch bald der damals in sehr schneller Ent
wicklung befindlichen algebraischen Geo
metrie zu und habilitierte sich mit Beiträgen
zur Syzygientheorie. Das Gebiet ist bis
heute hochaktuell, bildet die Basis der mo
dernen Computeralgebra und wird aller Vor
aussicht nach zu einer bisher unbekannten
Blüte der konstruktiven Mathematik führen.
Insbesondere hat Eisenreichs Ansatz, die
Fragestellungen der Syzygientheorie auf
den nicht-kommutativen Fall auszudehnen,
der zunächst nicht sehr viel Erfolg ver
sprach, der aber inzwischen von einer Reihe
jüngerer Mathematiker übernommen
wurde, zur Konstruktion von Algorithmen
geführt, die gegenüber den klassischen
Algorithmen in mancher Hinsicht konkur
renzlos sind.
Eisenreichs wissenschaftliche Interessen
waren zu keinem Zeitpunkt auf das eigene
Spezialgebiet, auf die Algebra, oder auch
nur auf die Mathematik beschränkt. In glei
cher Weise wie spezielle Fragen der kom-
mutativen Algebra interessieren ihn die Pro
bleme aus anderen Bereichen der Mathe
matik, der Physik, der Biologie, der Sprach
wissenschaften und der Technik.
Hartnäckig versucht er mit unterschiedli
chem Erfolg dieses dem allgemeinen Trend
zur Spezialisierung entgegenlaufende Bild
von wissenschaftlicher Tätigkeit seinen Stu
denten und Mitarbeitern zu vermitteln. Über
viele Jahre bot er Weiterbildungsvorlesun
gen für Mitarbeiter und Kollegen an, die
nicht auf sein Spezialgebiet beschränkt wa
ren, sondern Konstruktionen zum Inhalt hat
ten, die in ganz unterschiedlichen mathe
matischen Disziplinen eine Rolle spielen.
Diese Sicht der Dinge offenbart sich auch
in Eisenreichs publizistischen Aktivitäten.
Neben Spezialartikeln stehen Übersetzun
gen und Lehrbücher, die zum Teil einigen
Abstand zum eigenen Forschungsgebiet
aufweisen, deren Gegenstand für die Ma
thematik als Ganzes aber von zentraler Be
deutung ist. Hinzu kommen Wörterbücher
und Lexika der Mathematik und Physik, die
über viele Jahre eine Marktlücke schlossen.
Eisenreich kann unerbittlich sein, wenn er
Arbeiten begegnet, die nicht methodisch
sauber und klar verständlich geschrieben
sind. Er ist aus diesem Grunde ein gefürch-
teter Gutachter und bereitet mit seiner un
nachgiebigen Haltung seinen Kollegen nicht
immer nur Freude. Diplomatie ist nicht un
bedingt seine Stärke, in der Sache hat er
aber wohl meistens recht. Zumindest sind
Fälle bekannt, in denen er als einziger Gut
achter sehr kritisch urteilte und in denen sich
die dargelegten Aussagen im nachhinein als
falsch erwiesen.
Mit dieser rigorosen fachlichen Einstel
lung machte er zu DDR-Zeiten auch vor Per
sonen des politischen Lebens nicht halt.
Das galt nicht nur für seine Gutachten, son
dern auch für das tägliche Leben am Insti
tut. Aus seiner Einschätzung der mathema
tischen Qualifikation verschiedener ein
flußreicher Kollegen machte er zu keinem
Zeitpunkt ein Hehl. Er scheute sich nicht,
mathematische Fehlleistungen von For
schungsstudenten bloßzustellen, vor deren
öffentlicher Kritik andere aus politischen
Gründen zurückschreckten. Diese Haltung
blieb nicht immer ohne Folgen. So wurde er
eine Zeitlang mit einer Art inoffiziellem Verbot
für Vorlesungen des Grundstudiums belegt.
Er gehörte auch nicht zu den sogenannten
Reisekadern des Instituts. Seine Auftritte auf
politischen Veranstaltungen waren zum Teil
noch Jahre später Gesprächsgegenstand
unter den Studenten und jungen Mitarbei
tern und zeigten die Tendenz zur Legenden
bildung.
Mit seiner meistens nicht sehr bequemen
Art zu denken und zu handeln genießt er die
Sympathie und die Wertschätzung vieler
s e i n e r K o l l e g e n . B . H e r z o g
Informatik
Jahrestagung LIV98
Am 11. Juni 1998 beging der Leipziger In
formatik-Verbund (UV) sein einjähriges Be
stehen mit der 2. Jahrestagung. Der Spre
cher des Verbundes, Prof. Dr. Erhard Rahm,
konnte über 120 Fachteilnehmer begrüßen,
die sich in Vorträgen und einer Ausstellung
zu Themen der Video- und Bildkommunika
tion, Online-Aus- und Weiterbildung sowie
des Multimediaeinsatzes in Wirtschafts
unternehmen informierten.
Rektor Prof. Dr. Volker Bigl würdigte die
erfolgreiche Arbeit des Leipziger Informatik-
Verbundes zur Unterstützung des Innova
tionstransfers zwischen Hochschule und
Wirtschaft und sicherte dem LIV die weitere
Unterstützung der Universitätsleitung zu.
Ebenso hob er die generell sehr positive
Entwicklung der Leipziger Informatik hervor,
die nicht zuletzt mit einem starken Anstieg
der Studentenzahlen einhergeht.
Begleitet wurde die Jahrestagung von
einer Ausstellung, auf der zehn Firmen und
Hochschuleinrichtungen Ergebnisse ihrer
Arbeit präsentierten und die großes Inter
esse fand. Besuchermagnet der Ausstel
lung war ein am Institut für Informatik neu
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Die Ausstellung zur LIV-Jahrestagung fand reges Interesse.
entwickeltes Videokonferenzsystem, das zu
geringen Kosten Übertragungen in PAL-
Qualität unterstützt. Weitere Exponate wa
ren u.a. ein 3D-Fernsehsystem der Firma
SYSDAI AG Leipzig, die Projekte WINFO-
Line und Regionet der Wirtschaftswissen
schaftlichen Fakultät sowie das Electronical
Commerce-System der Firma Intershop
Communications (Jena).
Der Leipziger Informatik-Verbund 1997
an der Universität Leipzig gegründet, ist eine
Vereinigung von Informatik-Einrichtungen
der Universität sowie Unternehmen und
sonstigen außeruniversitären Einrichtungen,
die im Bereich der Informations- und Kom
munikationstechnologie verstärkt kooperie
ren wollen. Zu seinen Zielen gehören u.a. die
Erarbeitung und Durchführung gemeinsa
mer Forschungsprojekte sowie die nachhal
tige Förderung des Innovationstransfers
Hochschule - Wirtschaft. Die Spanne der
Mitglieder reicht von namhaften luK-Unter-
nehmen, mittelständischen Software-Unter
nehmen, der Leipziger Messe, außeruniver
sitären Forschungseinrichtungen, Banken
und Versicherungsunternehmen bis hin zu
Beratungs- und Bildungseinrichtungen.
Nähere Informationen zu den Vorträgen
sind der Internetseite des LIV zu entneh
men.
Slavistik
Offene Türen zu Partneruniversi
täten Krakau, Breslau und Prag
Das Institut für Slavistik der Universität Leip
zig baut die wissenschaftliche Zusammen
arbeit mit ostmitteleuropäischen Partneruni
versitäten weiter aus. Im Ergebnis eines Ar
beitsaufenthalts, den Prof. Dr. Wolfgang
Schwarz, Leiter der westslavistischen Ab
teilung, im Mai auf Einladung von seifen der
Jagiellonen-Universität Krakau durchführte,
wurde die Fortschreibung der beiderseitigen
Vereinbarung über den Studentenaus
tausch beschlossen. Sie wird für die Ge
samtlaufzeit des Sokrates-Programms gel
ten. Beteiligt sind in Krakau das Institut für
Slavische Philologie und das Institut für Pol
nische Philologie unter der Leitung der Pro
fessoren Kornhauser und Borowski. Auf
dem Programm von Prof. Schwarz (Fach
gebiet Westslavische Literaturwissenschaft
und Kulturgeschichte) stand auch eine Vor
lesung, die er im Collegium Paderivianum
vor Krakauer Studierenden und Hochschul
lehrern über das Werk des Literaturnobel
preisträgers Jaroslav Seifert hielt. Dabei
ging es unter anderem um verschüttete Ba
rock- und Romantiktraditionen in der Grau
zone von offizieller und inoffizieller Literatur
vor der Wende (Teilergebnisse der Unter
suchungen hatte die Prager Fachzeitschrift
Ceskä literatura abgedruckt).
Im kommenden Jahr sind Gegenbesuche
von Krakauer Literaturwissenschaftlern und
Studierenden vorgesehen. Für fortgeschrit
tenere Jungslavisten ist ein bilateraler Stu
dentinnenworkshop zu gemeinsamen The
men geplant, wie zum Beispiel zur Exillitera
tur. Unterstützt wird die Kooperation durch
die Gastprofessur von Frau Dr. habil. Janina
Labocha, Dozentin der Krakauer Univer
sität, die nun schon im zweiten Semester an
der Leipziger Universität westslavische
Sprachwissenschaft lehrt und hier diese va
kante Professur vertritt.
Parallel zur Jagiellonen-Universität hat die
Leipziger Westslavistik auf Initiative von
Prof. Schwarz auch Sokrates-Vereinbarun-
gen mit Partnerinstituten an der Universität
Wroclaw (Breslau) und der Karlsuniversität
Prag getroffen. Breslau kann von Studieren
den slavistischer Disziplinen bereits 1998
gewählt werden - es sind noch Plätze frei!
-, Prag und Krakau aus organisatorischen
Gründen ab dem Folgejahr.
Den Sokrates-Interessierten winken der
Erlaß der (nicht unerheblichen) Auslands-
studiengebüren und eine Auslandsstipen
dienzulage (nähere Auskünfte erteilt die
Studienberatung im Institut für Slavistik so
wie das Akademische Auslandsamt der Uni
versität). Die Türen zu drei der wissen
schaftlich attraktivsten und traditionsreich
sten Universitäten Ostmitteleuropas stehen
offen.
Prof. Dr. Karlheinz Kasper
zum 65. Geburtstag
Mit dem Kolloquium Erzählen in Rußland
(27.-28. Februar 1998) würdigte das Insti
tut für Slavistik den 65. Geburtstag von Prof.
K. Kasper. 22 Vorträge von Vertretern aus
15 Universitäten aus Deutschland, Öster
reich und der Schweiz und das zahlreich er
schienene Publikum legten beredtes Zeug
nis von der Popularität des Wissenschaftlers
ab. Mit Beiträgen u.a. über sentimentalisti-
sches, novellistisches, symbolistisches,
weibliches, postmodernes und virtuelles Er
zählen wurden 200 Jahre russischer Prosa
umfaßt. Kasper selbst machte Evgenij Zam-
jatins Plädoyer für europäisches Schreiben
als ungebundener Flugkörper, ein dynami
sches wie ketzerisches Poetikkkonzept,
zum Thema seines Vortrags.
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Prof. Dr. phil. habil. Karlheinz Kasper
In seiner Begüßung dankte Prof. Dr. L.
Stockinger, Dekan der Philologischen Fakul
tät, für Kaspers in Forschung, Lehre und
akademischer Selbstverwaltung geleistete
Arbeit, die wesentlich für die Entwicklung
der Slavistik an der Fakultät in der Nach-
wendezeit beigetragen hat. Bei der gemein
samen Arbeit in der Promotionskommission
(1994-96) konnte er als Vorsitzender der
Kommission in schwierigen Situationen
stets auf Kaspers Kompetenz und sachliche
Gelassenheit bauen.
Die Geschäftsführende Direktorin des In
stituts für Slavistik, Prof. Dr. Gerhild Zyba-
tow, ließ Kaspers wissenschaftlichen Wer
degang Revue passieren. Er promovierte
1958 an der HU Berlin und habilitierte 1967
in Jena. Seit 1960 hält Kasper Leipzig die
Treue, wo er seit 1969 als Ordentlicher Pro
fessor für Russische und Sowjetische Lite
ratur an der PH Leipzig tätig war. In den letz
ten sechs Jahren hat er die C4-Professur für
Slavische Literaturwissenschaft und Kultur
geschichte wahrgenommen. Lehraufträge
und Gastvorlesungen haben Kasper auch
nach Dresden, Frankfurt a. M., Köln, Mag
deburg, Mannheim, Regensburg und Zürich
geführt. Die Forschungsschwerpunkte von
Kasper waren die Jahrhundertwende, die
zwanziger Jahre und jüngste literarische
Prozesse. Die Ergebnisse fanden ihren Nie
derschlag in etwa 350 Publikationen und
wurden mit Werkausgaben von L. Andreev,
I. Bunin, E. Zamjatin und diversen Auswahl
publikationen abgerundet. 1993 erschien
die Russische Prosa im 20. Jahrhundert.
Eine Literaturgeschichte in Einzelporträts:
1914-1934, für die Kasper als Herausgeber
und größtenteils auch als Autor verantwort
lich zeichnete.
Neben seiner Tätigkeit an der Universität
leitete Kasper die Zweigstelle der Deut
schen Gesellschaft für Osteuropakunde und
engagierte sich in Leipzig bei etlichen litera
rischen Veranstaltungen für die Popularisie
rung brandneuer russischer Literatur, die er
wie kein zweiter hierzulande kennt und für
die Zeitschrift Osteuropa seit einigen Jahren
akribisch beschreibt.
Man wünscht dem Jubiliar alles Gute, da
mit er die von ihm geplanten Projekte einer
bündigen Literaturgeschichte von den An
fängen bis zur Gegenwart sowie einer de
taillierten Beschreibung des literarischen
Undergrounds der letzten 20 Jahre umset
zen kann, und dem Institut für Slavistik, daß
Kaspers Erfahrung und Temperament, bei
dem Wissenschaftlichkeit und Genuß ein






Mit diesem durch die Fritz-Thyssen-Stiftung
geförderten Projekt ist die Untersuchung
der Beziehungs- und Einflußnetzwerke be
absichtigt, in die das Werk des Leipziger So
ziologen Hans Freyer eingebettet ist. Die
umfangreichen Archivrecherchen, die das
empirische Fundament dieses Projektes bil
den, sind darauf ausgerichtet, die Netz
werke von Personen und Institutionen, ihrer
wissenschaftlichen, politischen und allge
mein-kulturellen Diskurse herauszuarbeiten,
welche in nachweislicher Beziehung zu
Freyers Werk und Wirken stehen.
Im einzelnen ist die Bearbeitung gerichtet
auf die Rezeption und Weiterführung der
Freyerschen Soziologie durch Schüler und
Kollegen; ihre Anziehungskraft für die unter
schiedlichsten akademischen und außer
akademischen Kreise; ihre Wechselwirkung
mit anderen Disziplinen und ihre institutio
nellen Verbindungen; die Interdependenz
zwischen wissenschaftlicher Produktion
und zeitgenössischen gesellschaftlichen
Voraussetzungen und politischen Konstella
tionen.
Um den Aspekt der Konstellationen in
den Mittelpunkt zu stellen, wird die Publika
tion gegliedert durch die wichtigsten Wir
kungsorte Hans Freyers in chronologischer
Reihenfolge:
- Freyers Leipzig. Politik, Gesellschaft, Wis
senschaft und Kultur in Leipzig um die
Jahrhundertwende.
- Kiel 1922-25: Von der Kulturphilosophie
zur Soziologie.
- Leipzig 1925-1937: Die Sendung der
Soziologie in unserer Zeit.
- Budapest 1938-1945: Vom politischen
Utopismus zum politischen Realismus;
- Wiesbaden-Münster 1947-1969: Die se
kundären Systeme der Industriegesell
schaft.
- Leipzig nach 1945: Die andere Wirklich
keit.
Das Projekt wird am Zentrum für Höhere
Studien bearbeitet (Frau Dr. Elfriede Üner)
und steht in regem Informationsaustausch
mit weiteren Forschungsinitiativen der Uni
versität Leipzig zu ihrer Geschichte seit Mitte
des 19. Jahrhunderts, die als Vorbereitung
der 600-Jahrfeier der Universität jetzt in
Angriff genommen werden. Angeregt durch
dieses Projekt, wurde die Übergabe von
Nachlässen aus dem Bereich der Leipziger
Sozialwissenschaften an das Universitäts
archiv Leipzig in Aussicht gestellt; so wird
das Projekt auch einen Beitrag leisten






In den dafür neueingerichteten Räumen des
Zentrums für Medien und Kommunikation
der Universität Leipzig im Kellergeschoß des
Hörsaalgebäudes erfolgte am 28. Mai 1998
der Startschuß für eine spezielle, unter dem
universitären Dach für die Medienstadt Leip
zig entwickelte Hörfunk-Variante des Säch
sischen Ausbildungs- und Erprobungs
kanals (SAEK), der für jeden an Hörfunk
arbeit interessierten Menschen eingerichtet
wurde.
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Vorstellung des Projektes mit (von links): Jürgen Thiel (mephisto 97.6), Bernd Ackermann
(IG Medien), Dr. Verena Fischer (Medienakademie zu Leipzig), Prof. Dr. Bernd Schorb (Uni
versität Leipzig), PD Dr. Hartmut Warkus (Universität Leipzig), Dieter Kühn (Direktor der
SLM), D ip l . - Ing . Andreas Wol f (Stud io le i te r /Hör funk) Foto : Kühne
So werden neben Öffnungszeiten an drei
Nachmittagen in der Woche 16 Kurse im
Jahr angeboten. Außer den Kursen für Hör
funkjournalismus finden solche zur Nutzung
moderner Hörfunktechnik und zur medien
pädagogischen Arbeit mit Hörfunkprojekten
für Kinder, Jugendliche und für Multiplikator
innen statt. Die Kurse stehen natürlich allen
Studentinnen offen und werden per Aus
hang angekündigt. Dabei werden auch die
Erfahrungen verschiedener Hörfunk- und
Ausbildungsinitiativen wie Uni-Radio „me
phisto 97.6" oder „Radio blau" und der
Sächsischen Medienakademie zu Leipzig
eingebracht.
Mit der Realisierung des von der Sächsi
schen Landesmedienanstalt für privaten
Rundfunk und neue Medien geförderten
Projektes ist es gelungen, eine weitere be
deutende Möglichkeit praxisnaher Ausbil
dung und auch der Öffnung der Universität
Leipzig für journalistische und medien
pädagogische Ausbildung und Fortbildung
zu schaffen. Die Voraussetzung hierfür liegt
in der unmittelbaren Betreuung des Projek
tes durch den einzigen Lehrstuhl für Me
dienpädagogik im Osten Deutschlands
(Prof. Dr. Bernd Schorb), wodurch ein über
Sachsen hinaus wirkendes Beispiel medien
pädagogischer Arbeit mit Vorbildwirkung
g e g e b e n w i r d . H . W .
Bauingenieurwesen
Ausstellung über Christian Menn
Das Institut für Massivbau und Baustoff
technologie der Universität Leipzig zeigt
vom 17. Juli bis 17. September 1998 eine
Ausstellung über einen der bedeutendsten
Schweizer Bauingenieure unserer Zeit: Chri
stian Menn. Er ist vor allem bekannt als in
novativer Brückenbauingenieur und leistet
in seinen wissenschaftlichen Beiträgen We
sentliches zur Entwicklung der Betonbau
weise und des Konstruktiven Ingenieur
baus.
Die Vielfalt der Gestaltungsmöglichkeiten,
die Suche nach dem günstigsten Bauvor
gang, der ganzheitliche Entwurf und die kla
ren Konstruktionen prägen sein Schaffen. Er
wandelt damit in den Fußstapfen seines
großen Vorbildes Robert Maillart. Vitruvs An
spruch, wonach ein Bauwerk dann die
höchste Qualität hat, wenn es nützlich, be
ständig und schön ist (Utilitas, Firmitas, Ve-
nustas), erfüllt Christian Menn in hohem
Maße. Damit ist Christian Menn zu einem
maßgeblichen Förderer der Ingenieurbau
kunst geworden.
Die dokumentarische Ausstellung über
seine Werke im Foyer des Gebäudes des
Instituts für Massivbau und Baustofftechno
logie in der Jahnallee 59 (gegenüber der
Festwiese) ist täglich zwischen 8.00 und
19.00 Uhr kostenlos zu besichtigen. Zur
Ausstellungseröffnung hält Christian Menn
am 17.7., 15.00 Uhr, einen Vortrag.





Unterricht in der Sprache des Gastlandes
und gemeinsame Studienthemen - diese
neuen Perspektiven bestimmten einen Be
such des Seniorenkollegs der Universität
Leipzig in Lyon. Die 13köpfige Reisegruppe
(darunter auch drei Teilnehmer aus dem
„Seniorenstudium") war im Mai bei der „Uni
versite Tous Ages" zu Gast, einer Einrich
tung der Universite Lumiere/Lyon 2. Die
Exkursion wurde von Kristina Bayer geleitet,
einer Studierenden der Erwachsenen-
Rheinbrücke Tamins von Christian Menn
30
Workshop im Institut für Kunstpädagogik mit dem Komponisten Steffen Schleiermacher.
Foto: Kühne
Pädagogik, die auch bei der Gestaltung des
Seniorenkollegs mitwirkt.
Mit dem Besuch wurde eine Zusammen
arbeit fortgeführt, die in den vergangenen
Jahren aufgebaut worden ist. Die private
Unterbringung trug dazu bei, die Kontakte
zu vertiefen. Das Programm umfaßte heuer
erstmals Französischunterricht für die deut
schen Teilnehmer. Kulturelle Angebote -
z. B. eine Exkursion ins Departement Loire -
kamen hinzu.
Der Gegenbesuch der französischen
Gastgeber beim Leipziger Seniorenkolleg
findet vom 14. bis 21. September statt.
Hierbei wird ein Deutschkurs angeboten,
der für die besondere Situation dieses „Be
suches auf Gegenseitigkeit" entwickelt wird.
Außerdem sollen die Ergebnisse einer vor
ausgehenden, parallelen Studienarbeit in
Leipzig und Lyon zum Thema „Druckerei




Thema Malen und Musik
In Vorbereitung auf die neue Ausstellung mit
studentischen Arbeiten unter dem Motto
„Bilder zur Musik" in der Galerie TREPPEN
WERK des Instituts für Kunstpädagogik
(24.6.-24.7.1998) fanden unter der Leitung
von Frau Renate Herfurth in den vergange
nen beiden Semestern drei Workshops
„Malen zu Musik" statt. Ein Highlight - und
so auch bei den Studierenden angekom
men - war am 18. Juni 1998 die Veranstal
tung mit dem Leipziger Komponisten Stef
fen Schleiermacher im Malsaal des Instituts.
In einem Werkstattgespräch gab er an
schaulich Auskunft zu Person und Werk,
Klangfarbe, Rhythmus, Struktur, Komposi
tion - Begriffe, die Musiker und Maler glei
chermaßen, wenn auch in unterschiedlicher
Weise, verwenden. Bei seinen Erläuterun
gen zur Herangehensweise, etwa am Bei
spiel einer Arbeit zu Kandinskys „Punkt,
Linie, Fläche", spannte er auf glückliche
Weise einen Bogen von seiner Musik zur bil
denden Kunst.
Eine kleine Gesprächsrunde schloß sich
seinem Vortrag an.
Medizin
Prof. Dr. Gerhard Gehre
zum 65. Geburtstag
Prof. Dr. med. Dr. med. dent, habil. Gerhard
Gehre vollendet am 13. August 1998 sein
65. Lebensjahr. Nach dem Studium der
Zahnmedizin von 1952 bis 1957 in Leipzig
war er ab 1958 Assistent, nach einem Zu
satzstudium Medizin ab 1969 Oberarzt, ab
1990 Professor und seit 1988 stellvertreten
der bzw. kommissarischer Direktor der heu
tigen Poliklinik für Zahnärztliche Prothetik
und Werkstoffkunde der Universität Leipzig.
Sein fachliches Wirken lag besonders in
der studentischen Ausbildung, in Wissen
schaft und Forschung, in medizinischer Be
treuung sowie in der Fort- und Weiterbil
dung mit den Schwerpunkten Zahnärztlich-
Vorklinische Propädeutik, Chirurgische Pro-
thetik/Epithetik und Werkstoffkunde. Seine
wissenschaftlichen Leistungen dokumentie
ren sich in 137 Publikationen, 251 Vorträ
gen, 6 Patentschriften und 5 abgeschlosse
nen Forschungsaufträgen. Die Betreuung
von 158 Promovenden und Diplomanden
belegt sein Engagement für die Studieren
den und die Mitarbeiter. In seinem 40jähri-
gen Berufsleben hat Prof. Gehre es als
Hochschullehrer, Wissenschaftler und prak
tisch tätiger Zahnarzt verstanden, zum
Wohle seiner zahlreichen Patienten und Stu
denten Wissenschaft und praktische Tätig
keit zu vereinen. Dabei zeichnet seine inte
gre Persönlichkeit neben Klugheit, mensch
licher Wärme und Hilfsbereitschaft eine
hohe Kollegialität und Loyalität aus.
Prof. Gehres beruflicher Werdegang ist
durch zahlreiche Auszeichnungen gekenn
zeichnet wie 1979 die Philipp-Pfaff-Medaille
der Gesellschaft für Stomatologie der DDR,
1984 der Wolfgang-Rosenthal-Preis der
Gesellschaft für Stomatologie der DDR,
1990 die Gerhard-Henkel-Medaille der Ge
sellschaft für Prothetische Stomatologie der
DDR und 1995 der Ehrenvorsitz der Gesell
schaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde
an der Universität Leipzig. Wesentlichen
Anteil besitzt er am Zusammenführen der
beiden prothetischen Fachgesellschaften
Deutschlands. So initiierte er nach der poli
tischen Wende in Deutschland deren erstes
Zusammentreffen. Thomas Reiber
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Rundgang auf der neueröffneten Intensivstation. Prof. Bennek, Direktor der Klinik für




Am 5.5.1998 wurde nach einer umfangrei
chen technischen Revision und Teilrekon
struktion die Intensiv- und Wachstation der
Klinik für Kinderchirurgie der Universität
Leipzig neu eröffnet.
Die Bautätigkeit umfaßte eine neue Hei-
zungs- und Belüftungstechnik in den Be
handlungsräumen, die Rekonstruktion der
Sanitäranlagen, die Erweiterung der Tele
fonanlage sowie der Elektroanlage, die Neu
gestaltung separater Intensivbehandlungs-
einheiten mit Erweiterung der Medienver
sorgung (Sauerstoff, Druckluft, Vakuum) so
wie die Schaffung von Laborarbeitsplätzen
für die klinische Forschung. Neue Funk
tionsräume zur Versorgung und Entsorgung
helfen, den Arbeitsablauf optimal zu gestal
ten.
Als Abteilung für Neugeborenenchirurgie
und Notfallmedizin werden auf der kinder
chirurgischen ITS schwerpunktmäßig Unfall
verletzte Kinder einschließlich Polytraumata,
schwere Schädel-Him-Verletzte, thermisch
verletzte Kinder, Tumorpatienten nach Hy-
perthermiebehandlung, Kinder mit entzünd
lichen Darmerkrankungen und Darmpassa
gestörungen, Sepsis und Multiorganversa-
gen sowie Patienten mit Fehlbildungen vom
Neugeborenen bis zum Jugendalter aufge
nommen. Das betrifft mehr als 1 000 Kinder
pro Jahr. Für alle kommt es zu einer we
sentlichen Verbesserung der Patientenbe
treuung, nicht zuletzt durch kindgemäße,
d. h. angstfreie, auf Kinder zugeschnittene
Räumlichkeiten.
Die nach neuesten Kenntnissen gestal
tete Intensivstation umfaßt acht Intensiv
plätze, wobei zwei Isoliereinheiten für septi
sche und/oder thermische Patienten vorge
sehen sind. Weitere acht Betten der Wach
station stehen für eine kindgerechte prä-
und postoperative Betreuung zur Verfü
gung. Die apparative Ausstattung gestattet
ein erweitertes morbiditätsspezifisches Mo
nitoring.
Im Rahmen der Baumaßnahmen wurde
als Forschungsschwerpunkt der Klinik eine
stationsinterne Vernetzung des Patienten-
Daten-Managment-Systems „Copra" instal
liert. An drei Computerarbeitsplätzen ist es
nunmehr möglich, durch aufwendige Ver
netzung und Neuorganisation des Daten
transfers Zugriff zu acht Intensivbetteinhei
ten zu gewinnen. Die vollautomatisierte Re
gistrierung klinischer und Laborparameter
und teilautomatisierte Registrierung klini
scher und Laborparameter erlaubt eine PC-
gesteuerte Patientenkurvenführung von der
Aufnahme bis zur Epikrise bei Entlassung
oder Verlegung. Geplant ist die weitere An-
bindung des Systems an das Zentrallabor
und den Hauptcomputer der Universität.




Bei einem Rundgang zur Eröffnung konnte
sich der Dekan der Medizinischen Fakultät
von dem hohen Standard überzeugen.
Allen künftigen jungen Patienten dieser
Station wünschen wir, daß es für sie zu ei




Am 6. Juni 1998 hat die Elternhilfe für krebs-
kranke Kinder e.V. der Universitätskinder
klinik und Poliklinik mit einem großen Kin
derfest einen neuen Spielplatz übergeben.
Seit längerer Zeit schon dachten die Mitar
beiter der Elternhilfe an die Einrichtung einer
neuen Spielmöglichkeit für die kleinen Pa
tienten auf dem Klinikgelände. Also wurden
gezielt Spenden für dieses Projekt gesam
melt. Geldbeträge verschiedener Spender
u.a. auch ein größerer Betrag von 23000
Mark rückten das Ziel in greifbare Nähe. Mit
einer Gesamtinvestition von ca. 45000
Mark ist ein Spielplatz für zwei- bis 16-
jährige Kinder entstanden. Neben Wippele
menten, Rutsche und Sandkasten werden
eine Torwand, eine Tischtennisplatte und
ein Basketballnetz Abwechslung in den Kli
nikalltag der Kinder bringen.
Stadtbilder in der Frauenklinik
In der Universitätsfrauenklinik (Reproduk
tionsambulanz) zeigt eine Ausstellung unter
dem Titel Stadtbilder bis zum 28. August
1998 Ölbilder mit Ansichten Leipzigs von
Thomas Oderbuchner. Der 40jährige Neu-
ruppiner lebt seit 1983 in der Stadt und
arbeitet hier als Ausbilder für Schriftsetzer
auf dem Gebiet Layout, Graphik und Satz.
Seine malerischen Fertigkeiten eignete
sich Oderbuchner meist autodidaktisch an.
Die Ölbilder entstehen vorwiegend mit der
Spachteltechnik und fangen sensibel Stim




Seit 1991 gibt es sie: jährlich je ein Grund-
und ein Aufbaukurs in computertomogra-
phischer Diagnostik über jeweils zwei Tage.
Wir, das Team der Klinik und Poliklinik für
Diagnostische Radiologie, haben mit „klei
nen Brötchen" begonnen: Zunächst mit 30
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Teilnehmern, Ärzten aus Leipzig und der
näheren Umgebung, wurden Vorträge und
Seminare im Demonstrationsraum der Klinik
abgehalten. Der Zulauf wuchs. Wir zogen in
den Hörsaal der Klinik für Chirurgie um,
namhafte Referenten aus ganz Deutschland
bereicherten das Programm, und es kam
ein Ausbildungsabschnitt für medizinisch
technische Röntgenassistentinnen hinzu.
Seit 1996 werden die Kurse als Gemein
schaftsveranstaltung der Klinik und Poliklinik
für Diagnostische Radiologie und der Deut
schen Röntgengesellschaft e.V., der wis
senschaftlichen Fachgesellschaft der dia
gnostisch und therapeutisch tätigen Radio
logen mit Sitz in Bad Homburg, durch
geführt. Dankenswerterweise werden
Organisation und Zertifizierung übernom
men, das großzügige Sponsoring vor allem
der Firmen Byk Gulden und Siemens-Medi
zintechnik koordiniert, und die Teilnehmer
gebühren mit 50- DM für Mitglieder der
Fachgesellschaft stabil gehalten. Die Teil
nahme an den Kursen ist von Anfang an von
der Sächsischen Landesärztekammer für
Weiterbildungsassistenten in Diagnosti
scher Radiologie empfohlen worden. Als
Kursleiter erinnere ich mich an Zeiten, in de
nen ich mir mehr Unterstützung von der Ver
waltung gewünscht hätte. Ohne die Hilfe der
Herren Professor Schöpp und Dr. Merkel
bach hätte ich damals „das Handtuch wer
fen" müssen.
Am 8. und 9. Mai 1998 ging wiederum ein
Kursus mit dem Thema „Spiral-CT" erfolg
reich zu Ende, diesmal sogar mit internatio
naler Beteiligung. Die Einführung der Spiral
technik hat die Computertomographie (CT)
geradezu, revolutioniert, der CT-Diagnostik
zu neuer Blüte verholten, die Indikationen
erweitert, neue hinzukommen lassen, den
Aussagewert der Untersuchungen gestei
gert und damit auch einen enormen Bedarf
an Weiterbildung erzeugt. Die Zahl der An
meldungen liegt weit über den vorhandenen
Möglichkeiten, denn wir Referenten sind auf
Qualität bedacht. In zwölf Stunden Vorle
sung und drei Stunden Seminar werden von
den unverzichtbaren physikalisch-techni
schen Grundlagen über die methodische
Durchführung der CT bis hin zu typischen,
aber im Aufbaukurs auch ausgewählten Be
funden gelehrt und demonstriert. Die medi
zinisch-technischen Röntgenassistentinnen
unterweisen in kleinen Gruppen vor Ort die
praktische Durchführung. Dank langjähriger
Zusammenarbeit sprechen wir Referenten
ein und dieselbe Sprache. Es ist uns aus
nahmslos gelungen, in offener ehrlicher Dis
kussion mit den Kursteilnehmern eine sehr
angenehme Atmosphäre zu erreichen, auch
zwischen Bayern und Preußen. Die „Leipzi
ger CT-Kurse" werden inzwischen mit aner
kannten europäischen Spitzenkursen vergli
chen. Als Kursleiter ist es mir ein Bedürfnis,
allen Referenten, den Seminarleitern, den so
aktiven Röntgenassistentinnen und den im
Hintergrund wirkenden, insbesondere mei
ner Sekretärin sehr herzlich für ihr Engange-
ment zu danken!
Die gestandenen Hochschullehrer vermö
gen sich mit viel Routine immer wieder indi
viduell einzubringen. Große Hochachtung
zolle ich den jungen Referenten. Sie sind
wesentlich am Gelingen der Kurse beteiligt;
sie haben nicht nach geldwertem Vorteil ge
fragt, aber sie haben weit mehr gewonnen:
Sich in wissenschaftlich systematischer Vor
tragsweise zu üben sowie in fachlich spezi
fischer und trotzdem inhaltlich breit ge
fächerter Diskussion unter Fachleuten be
haupten zu können, ist ein unbezahlbarer
Bonus für jeden Kongreßauftritt.
So offenkundig die hier aufgezeigten Vor
teile für die heranwachsenden Wissen
schaftler und die weitgereisten wissensdur
stigen Zuhörer, für die beteiligten Hoch
schullehrer als Reputation sowie die Stadt
Leipzig als geistig-kulturelles Zentrum auch
sind, so sorgenvoll stimmt uns die perso
nelle „Ausdünnung" der Fachärzte und der
erfahrenen Naturwissenschaftler, die nun
einmal unverzichtbare Partner technisch ori
entierter Fachgebiete in der Medizin sind.
Nicht minder sorgenvoll stimmt uns die
Diskussion über einen möglichen Träger
schaftswechsel des Universitätsklinikums:
Ob wir uns solche unökonomischen „Ka
priolen" wie CT-Kurse dann noch leisten
können?
Bedanken möchte ich mich auch bei mei
nem unmittelbar vor der Emeritierung ste
henden Klinikdirektor, Herrn Prof. Dr. H.-G.
Schulz, der mir nicht nur enorm viel Freiheit
bei meiner wissenschaftlichen Tätigkeit ge
lassen, sondern mich auch bei allen Unter
nehmungen, so auch bei der Etablierung
der „Leipziger CT-Kurse", ermutigt hat.
Jedem Kollegen, der Gedanken über
ähnliche Projekte hegt, spreche ich aus in
zwischen guter Erfahrung Mut zu.
Prof. Dr. med. Rainer Klöppel
Kontrastmittelpreis der
Deutschen Röntgengesellschaft
Anläßlich des 79. Deutschen Röntgenkon-
gresses Ende Mai 1998 in Wiesbaden
wurde den Dres. Markus Biesold (Klinik und
Poliklinik für Diagnostische Radiologie),
Lars-Christian Horn (Institut für Pathologie)
und Manfred Wendisch (Institut für Tropo
sphärenforschung e. V Leipzig) für ihre Un
tersuchungen mit dem Titel „Die Erzeugung
von Kontrastmittelaerosolen unter Verwen
dung von jodhaltigen wasserlöslichen Rönt
genkontrastmitteln und deren Anwendung
in der Computertomographie von Lunge
und Mediastinum" der 2. Preis zugespro
chen.
Das Versuchsziel bestand in der Herstel
lung und inhalativen Applikation von lun
gengängigen Aerosolen aus jodhaltigen,
wasserlöslichen Kontrastmitteln (KM). Die
Aerosole wurden mit Hilfe eines Ultraschall-
verneblers aus zwei verschiedenen, kom
merziell erhältlichen KM nach Verdünnung
mit 0,9%iger Kochsalzlösung hergestellt.
Das in Abhängigkeit vom Grad der Ver
dünnung entstehende Größenspektrum der
Aerosoltropfen wurde laseroptisch be
stimmt. Die pulmonale Verteilung des Aero
sols nach Inhalation wurde computertomo-
graphisch an adulten Kaninchen unter
sucht. Anschließend erfolgte die mikrosko
pische Untersuchung der Lungenpräparate.
Im Computertomogramm konnte bis zum
Ende des Beobachtungszeitraumes (vier
Stunden nach Abschluß der Inhalation) eine
KM-Anreicherung beobachtet werden. Die
histologische Untersuchung des Lungenge
webes ergab eine unterschiedlich ausge
prägte Infiltration der terminalen Bronchien,
der Alveolen und teilweise auch des Inter-
stitiums mit eosinophilen Granulozyten, ent
sprechend einer eosinophilen Pneumonie.
Die mikroskopischen Veränderungen waren
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Univers i tä tsk l in ikum wird
Mitgl ied im Deutschen
Netzwerk gesundhei ts
fördernder Krankenhäuser
auch in den Lungenabschnitten vorhanden,
die im CT keine KM-Anreicherung aufwie
sen. Mit den vorliegenden Untersuchungen
ist es erstmals gelungen, durch Inhalation
applizierbare Aerosole aus jodhaltigen, was
serlöslichen Röntgenkontrastmitteln repro
duzierbar herzustellen. Voraussetzung ist
ein Tröpfendurchmesser des Aerosols, der
innerhalb eines engen Größenspektrums
liegen muß. Beim angewandten Verfahren
hängt die Tröpfchengröße neben den physi
kalisch-chemischen Eigenschaften der Lö
sung auch von der Ultraschallfrequenz ab,
die zur Herstellung des Aerosols verwendet
wird. Die Infiltration des Lungengewebes
durch eosinophile Granulozyten ist am ehe
sten Ausdruck einer allergischen Reaktion.
Weitere Versuche und Untersuchungen
müssen zeigen, ob es sich um eine spe
ziesspezifische Reaktion handelt und ob
eine Vorbehandlung mit Cortikosteroiden
sinnvoll ist. Geprüft werden soll auch, ob der
benutzte Versuchsansatz als Modell für die
experimentelle Erzeugung einer eosinophi
len Pneumonie dienen kann, der in der
Pneumologie bedeutsam sein könnte.
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Das Universitätsklinikum Leipzig ist seit dem
16.6.1998 ordentliches Mitglied im Deut
schen Netzwerk Gesundheitsfördernder
Krankenhäuser der WHO. Mit der Überrei
chung der Mitgliedsurkunde durch den Vor
sitzenden des Deutschen Netzwerkes Ge
sundheitsfördernder Krankenhäuser, Prof.
Dr. Hüllemann, im Rahmen eines Festaktes
in der Klinik und Poliklinik für Psychiatrie
wurde das Universitätsklinikum offiziell in
den Kreis der Deutschen Krankenhäuser
aufgenommen, die sich in besonderer Weise
dem Ziel der Gesundheitsförderung und der
Qualitätssicherung verpflichtet haben.
Das Netzwerk gesundheitsfördernder
Krankenhäuser wurde 1990 vom WHO Re
gionalbüro Europa, in Kooperation mit dem
Ludwig Boltzmann Institut für Medizin- und
Gesundheitssoziologie, Wien, ins Leben ge
rufen. Ziel dieser Initiative, an der Kranken
häuser aus allen Teilen Europas beteiligt
sind, ist die Bildung eines internationalen
Netzwerkes gesundheitsfördernder Kran
kenhäuser, die sich in besonderer Weise die
Entwicklung innovativer Strategien zur Ge
sundheitsförderung auf der Grundlage der
Ottawa Charta zur Aufgabe machen. Im
Rahmen der 1991 verabschiedeten Buda
pester Deklaration Gesundheitsfördernder
Krankenhäuser wurden die allgemeinen
Prinzipien der Ottawa Charta in einen kon
kreten Zielkatalog für Krankenhäuser umge
setzt. Aus diesem Zielkatalog geht hervor,
daß das Netzwerk Gesundheitsfördernder
Krankenhäuser eine grundlegende Neu
orientierung der Rolle des Krankenhauses
im System der Gesundheitsversorgung und
der gesundheitlichen Prävention anstrebt.
Die Erhöhung der Effizienz und der Qualität
der Patientenversorgung steht dabei zwar
im Zentrum, b i ldet jedoch nur e inen
Schwerpunkt im Gesamtprogramm. Das
gesundheitsfördernde Krankenhaus soll
eine zentrale Stellung im System der ge
meindebezogenen Gesundheitsvorsorge
einnehmen und dabei neben einem umfas
senden gesundheitsbezogenen Informa
tions- und Dienstleistungsangebot insbe
sondere eine Vorbildfunktion für die Gestal
tung gesundheitsfördernder Lebenswelten
übernehmen.
Bedingung für eine Mitgliedschaft im
Netzwerk Gesundheitsfördernder Kranken
häuser ist die Unterzeichnung eines Vertra
ges in dem sich die Leitung des Kranken
hauses gegenüber der WHO verpflichtet,
die in der Ottawa Charta zur Gesundheits
förderung und in der Budapest Declaration
of Health Promoting Hospitals niedergeleg
ten Prinzipien anzuerkennen und in kon
krete Modellprojekte umzusetzen. In einem
ausführlichen Aufnahmeantrag muß jedes
Krankenhaus deutlich machen in welcher
Form diese Umsetzung erfolgen soll.
Prof. Dr. Matthias C. Angermeier (r.), Direktor der Klinik und Poliklinik für Psychiatrie, und
Prof. Dr. Klaus Hüllemann, Vorsitzender des Deutschen Netzwerkes Gesundheitsfördernder
Krankenhäuser, bei der Vertragsunterzeichnung.
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Der Aufnahmeantrag für das Universitäts
klinikum wurde maßgeblich von Mitarbeitern
der Klinik und Poliklinik für Psychiatrie for
muliert. Ausschlaggebend hierfür war insbe
sondere die lange sozialpsychiatrische Tra
dition dieser Klinik, aus der sich eine beson
dere Offenheit für die in der Budapester De
klaration formulierten Prinzipien ergibt. Die
im Rahmen des Aufnahmeantrages vorge
stellten Modellprojekte knüpfen direkt an
diese Tradition an.
Die patientenbezogenen Teilprojekte ver
folgen insgesamt die Zielsetzung der Ver
besserung und der Sicherung der Qualität
der Patientenversorgung. Besonderes Ge
wicht erhält dabei die für psychiatrische Pa
tienten und ihre Angehörigen besonders be
deutsame Stärkung der eigenen Kompe
tenz im Umgang mit der Erkrankung und die
Erweiterung der Möglichkeiten zu einer so
zialen Reintegration. Hiermit verbunden ist
insbesondere auch eine Verbesserung der
Übergangsmöglichkeiten von der statio
nären zur ambulanten medizinischen und
psychosozialen Versorgung.
Im Mittelpunkt der mitarbeiterbezogenen
Subprojekte steht das Bemühen um eine
Stärkung der aktiven Partizipation aller Kli
nikmitarbeiter an der Gestaltung ihres Ar
beitsprozesses und ihrer Arbeitsumwelt.
Durch diesen Prozeß des „organizational
empowerment" soll es den Mitarbeitern er
möglicht werden, ihre persönlichen und
fachlichen Kompetenzen stärker in den
Arbeitsprozeß einzubringen. Dadurch sollen
sowohl die Qualität der Patientenversor
gung verbessert als auch die Risiken be
rufsbedingter gesundheitlicher Beeinträchti
gungen reduziert werden.
Ein Schwerpunkt der regionsbezogenen
Subprojekte liegt darin, die Zusammenar
beit zwischen der Klinik und den für die am
bulante psychiatrische Versorgung zustän
digen niedergelassenen Fachärzten zu in
tensivieren um so zu einer besseren Ver
zahnung von stationärer und ambulanter
medizinischer Versorgung und damit zu
einer klinikübergreifenden Verbesserung der
Qualität der psychiatrischen Versorgung
beizutragen. Ein weiterer Schwerpunkt der
regionsbezogenen Projekte liegt darin, die in
der Bevölkerung vorherrschenden Vorurteile
hinsichtlich psychischer Erkrankungen und
die daraus resultierenden Ängste, Unsicher
heiten und Aversionen gegenüber den Pa
tienten zu reduzieren.
Mit der Aufnahme des Universitätsklini
kums in das Deutsche Netzwerk steht auch
den bisher nicht an dem Projekt beteiligten
Kliniken und Abteilungen des Klinikums eine
Teilnahme offen. Informationen über die für
eine Teilnahme notwendigen Formalitäten
können bei der Projektkoordinatorin der
Klinik und Poliklinik für Psychiatrie, Frau Dr.
Ulbrich (Tel. 9724546), eingeholt werden.
Dr. Reinhold Kilian
Personalia
Prof. Dr. Wieland Kiess, Leiter der Uni
versitätskinderklinik und Poliklinik, ist vom
Dekan der Medizinischen Fakultät der Uni
versität Tel Aviv, Prof. Elieser Kaplinsky, ein
geladen worden, die dort jährlich stattfin
dende Laron-Vorlesung zu halten. Am 2.
November 1998 wird Prof. Kiess an der
Sackler Faculty of Medicine die 7. Zvi Laron
Lecture unter dem Titel „Leptin - Von den
Grundlagen zur Klinik" halten.
Prof. Dr. Bernd Schönemann, Histori
sches Seminar, wurde vom Kuratorium des
Georg-Eckert-Institutes für internationale
Schulbuchforschung zum Mitglied des Wis
senschaftlichen Ausschusses berufen.
Der Staatsminister für Wissenschaft und
Kunst, Hans-Joachim Meyer, berief Dr.
Dieter Sicker, Institut für Organische
Chemie an der Fakultät für Chemie und Mi
neralogie, zum Außerplanmäßigen Profes
sor.
Neuer Dirigent des Studentenorchesters
„Blaswerk" wird Detlef Werther. Er löst
damit Rani Rezek ab, der einer der Mit
begründer des Jazz-Orchesters war. Wer
ther war Solotrompeter des Sinfonieorche
sters Cottbus, dann freischaffender Musiker
und Studiomusiker in der Radio-Big-Band
Leipzig. Zuletzt war der 41jährige Ge
schäftsführer der „Jazz & Rock Akademie
Sachsen Anhalt e. V, Dirigent des Landesju
gend-Jazz-Orchesters Sachsen Anhalt e. V
und als Musiklehrer, Komponist und Arran
geur für Nachwuchsbands tätig.
PD Dr. Konrad Volk, Mitarbeiter am
DFG-Projekt „Kindheit und Erziehung in Ba-
bylonien und Assyrien" des Altorientalischen
Institutes der Universität Leipzig, nahm ei
nen Ruf auf die C4-Professur für Altorienta
listik an der Universität Tübingen an.
Christian Geßner, Assistenzarzt in der
Abteilung für Pneumologie der Medizini
schen Klinik und Poliklinik I, ist von der Deut
schen Atemwegsliga das mit 25 000 DM do
tierte Glaxo Wellcome Forschungsstipen
dium verliehen worden. Geßner arbeitet an
der Entwicklung eines nicht-invasiven Tests
zur Diagnostik des nicht-kleinzelligen Bron
chialkarzinoms. Mit dem neuen Test wird
mittels einer speziellen Apparatur Atemkon
densat gesammelt, in dem Mutationen ge
schwulsterzeugender Gene nachgewiesen
werden können.
Am Institut für Anatomie ist z. Z. Dr. rer.
nat. Krishna zu Gast. Der Stipendiat der
Alexander von Humboldt-Stiftung ist „senior
lecturer" an der Abteilung für Zoologie der
Banaras Hindu University in Varanasi, In
dien. Herr Krishna wird sich in Leipzig mit
den intraovariellen Makrophagen im Ratten-
ovar beschäftigen und der Frage nachge
hen, ob oder ob nicht der Tumor Nekrose
Faktor a von den Makrophagen produziert
wird.
Der diesjährige Ehrenpreis des Marketing-
Clubs Leipzig wurde einem Team unter
Leitung von Prof. Dr. Gerd Goldammer,
Institut für Software und Systementwick
lung an der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät der Universität Leipzig, für Entwick
lung und Betrieb von Multimedia-Telematik-
Systemen verliehen.
Im Zusammenhang mit der Jahrestagung
der American Bach Society in der Yale Uni
versity New Haven, USA, wurde Dr. Peter
Wollny, wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Bacharchiv Leipzig und Lehrbeauftragter
der Universität Leipzig, mit dem William-
Scheide-Preis ausgezeichnet. Er erhielt den
Preis für seine jüngsten Neuentdeckungen,
die unter dem Titel „Neue Bachfunde" im
Bachjahrbuch 1997 veröffentlicht wurden.
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Univers i tä tsspor t Der Universitätsbund spielte Fußball - wie man sieht, paßten die drei Rektorate nicht ganz
in ein Tor.
Universitätsbund im Wettstreit
Der Universitätsbund Halle-Jena-Leipzig er
weiterte das Spektrum seiner Zusammenar
beit, dabei dem aktuellen Wettbewerbsge
danken folgend, um einen Wettstreit auf
dem Fußballfeld. Die oft zitierte Papierform
(in Statistiken auch als Zahl der Publikatio
nen ausgewiesen) stand bei dem Treffen am
26. Mai 1998 in Halle allerdings Kopf, so daß
das in schwarzen Uni-T-Shirts und roten,
weißen, blauen, orange- und pinkfarbenen
Hosen angetretene Team der Universität
Leipzig zwei bittere Niederlagen einstecken
mußte: 2:7 gegen Jena und 1:8 gegen
Halle. Die Leipziger Universitätsleitung,
durch jüngste Stellenstreichungen hart im
Nehmen (lies: Geben) geworden, ertrug die
beiden Niederlagen mit Anstand und
Würde, zähneknirschend auch mit Achtung
für den Gegner. Denn es mußte schon dar
auf hingewiesen werden, daß die Verabre
dung, Rektoratskollegien gegeneinander
antreten zu lassen, von den Leipzigern am
konsequentesten eingehalten wurde. Sol
che Töne, wie sie im hallischen Lager nach
der 0:5-Endspielschlappe gegen Jena zu
hören waren, daß dort offenbar Fußballer als
Professoren berufen würden, waren jeden
falls aus Leipzig nicht zu vernehmen. Der
Blick war ohnehin nach vorn gerichtet, zu
mal die vom Pressesprecher ins Spiel ge-
Jubiläumsmarathon: Ein Tierarzt, ein Dolmetscher und ein
Herzspezialist kämpften um den Sieg
Der Marathonlauf des Universitätssport
clubs kommt wieder! 1997 waren es 342,
am 13. Juni 1998 mehr als doppelt so viele
Läufer, die an der Veranstaltung teilnah
men.
Als Jubiläumslauf war sie groß aufgezogen
worden. Die Organisatoren wollten deut
lich machen, daß seit dem ersten offiziellen
Marathonlauf in Deutschland, der am
3. Juli 1898 hier in Paunsdorf stattfand, die
Anziehungskraft Leipzigs für den „Lauf
sport Marathon" nicht nachgelassen hat.
Großen Anteil daran haben in einer Univer
sitätsstadt die Studenten, die im Laufen
einen Studienausgleich sehen, aber auch
„gestandene" Akademiker, die nach der
Ausbildung ihrem Sport treu bleiben. Zu
letzteren zählt Dr. Klaus Goldammer, Ab
solvent der hiesigen Universität. Der Dol
metscher hat in den Jahren 1981 bis 1997
den Leipziger Lauf sechsmal gewonnen.
Viele glaubten an einen 7. Erfolg -zumal
bei ihm selbst der 100. Marathonlauf auf
dem Programm stand. Anfangs war der
Wettkampf offen, aber dann zeigte sich,
daß der jetzt 46jährige Seriensieger dem
um 16 Jahre jüngeren Tierarzt Michael As
perger den Vortritt lassen mußte. „In mei
nem Alter ist man schon froh, wenn man
überhaupt ankommt", meinte er hinterher
verschmitzt und freute sich über seinen
2. Platz. Rang 3 belegte mit Holger Thiele
ein Arzt aus dem Leipziger Herzzentrum,
dann folgten zwei Athleten der Universität
Warschau. Damit hatte ein recht illustres
akademisches Quintett das Marathonfeld
durchs Ziel geführt. Gern wären auch die
USC-Aktiven um Dietmar Knies mit vorn
gewesen, aber sie mußten in ihrer Mehr
zahl auf einen Start verzichten, um den
organisatorischen Erfolg abzusichern.
Ergebnisse: Marathon: 1. Michael Asper
ger (SC DHfK Leipzig) 2:29:21, 2. Dr. Klaus
Goldammer (OSC Berlin) 2:39:43, 3. Holger
Thiele (BSV Friesen) 2:39:58, 4. Ryszard Lu-
kaszewicz (AZS Univers. Warschau) 2:43:23,
5. Pawel Zach (AZS Univers. Warschau)
2:44:32, 6. Bernhard Schlegel (LRV Niederl.
Hohenbocka) 2:44:33 ... 51. Dirk Siebert
(USC Leipzig) 3:16:21, Halbmarathon: 11.
Matthias lluy (USC Leipzig) 1:22:17, 10 km:
3. Manfred Czempas (USC Leipzig) 35:07.
brachte Hegeische Dialektik von Herr und
Knecht, die ein Ausruhen und Nachlassen
bei den Siegern und verstärkte, kaum zu
bremsende Anstrengungen bei den Unterle
genen voraussagt, in einem Wort des Rek
tors, daß man jetzt wohl um ein gewisses re
gelmäßiges Üben nicht herum komme, eine
e r s t e B e s t ä t i g u n g f a n d . V S .
Universität Leipzig im
Studentensport erfolgreich
Fast 6000 Studierende und Hochschulmit
arbeiterinnen nutzten in diesem Semester
wöchentlich das Hochschulsportprogramm
des Zentrums für Hochschulsport. Die
breite Auswahl an Sportarten und Bewe
gungsformen, verschiedenartige und fle
xible Angebotsformen und unkomplizierte
Teilnahmeregularien motivieren immer mehr
Hochschulangehörige, im Hochschulsport
aktiv zu sein. Das diesjährige Sommerse
mester hielt dabei einige Höhepunkte bereit,
an denen unsere Studierenden erfolgreich
teilgenommen haben.
5. Sächsisches Hochschulsportfest
Ein Höhepunkt war zweifellos das am
16. Mai 1998 in Chemnitz durchgeführte
Hochschulsportfest. Nun schon zum 5. Mal
in Serie organisiert und 1998 von der TU
Chemnitz ausgerichtet, bewährte sich er
neut die von der Uni Leipzig 1996 einge
führte Idee, innerhalb des Hochschulsport
festes Sächsische Hochschulmeisterschaf
ten -1998 in den Sportarten Basketball und
Volleyball - einzubinden.
Nicht erwartet, dafür aber um so erfreu
licher, war hierbei der Sieg unserer Volley-
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Neu berufen
ball-Damen, die sich von Spiel zu Spiel mit
Kampfgeist und tollen Paraden immer mehr
steigerten und damit unter einer guten stra
tegischen Führung von Matthias Rother ver
dient „Sächsischer Hochschulmeister" vor
der HTW Dresden wurden.
Gleiches gelang auch unseren Männern
im Basketball. Sie wurden ihrer Favoriten
rolle gerecht, zumal ihr Coach, Herbert Loh,
jederzeit von außen die Zügel fest in der
Hand hatte. Unsere Volleyballmannschaft
der Herren erkämpfte sich den 3. Platz hin
ter der TU Dresden und der TU Chemnitz.
Leipziger Studentenjudoka Dritte
Aus Anlaß des 50jährigen Bestehens des
Allgemeinen Deutschen Hochschulsport
verbandes (adh) fanden die diesjährigen
Hochschulmeisterschaften im Judo der
Mannschaften als deutsch-polnische Hoch
schulmeisterschaften statt. Die Stadt und
die Universität Greifswald erwiesen sich als
vorbildliche Gastgeber dieser binationalen
Wettkämpfe. Am Start waren 24 Männer-
und 10 Frauenteams. Bei den Männern
konnte nur die Mannschaft der Universität
Leipzig den dominierenden Mannschaften
aus Polen Paroli bieten. Nach souveränen
Siegen in der Vorrunde gegen die Deutsche
Sporthochschule Köln (5:0), die Bauhaus
universität Weimar (5:0) und die Universität
Kaiserslautern (5:0) mußte sich das Team
im Halbfinale der zweiten Vertretung aus
Gdansk mit 1:4 geschlagen geben. Im
Kampf um die Bronzemedaille besiegten die
Leipziger Judoka die Vertretung der Univer
sität Poznan (4:1) und sicherten sich so als
einzige der deutschen Männermannschaf
ten eine Medaille. Manschaftskapitän Sven
Helbing, Student an der Sportwissenschaft
lichen Fakultät, blieb als einziger ohne Nie
derlage im Turnier und wurde als bester
Techniker des Turniers ausgezeichnet. Für
die Universität Leipzig kämpften Norman
Großer, Sven Helbing, Andre Herz, Falko
Patzsch, Raik Schilbach und Maik Schrö
der.
Ende Juli erscheint dann das Hochschul
sportprogramm für die vorlesungsfreie Zeit.
Für Rückfragen steht das Zentrum für
Hochschulsport gern zur Verfügung. (Tel.
9 7 3 0 3 2 0 ) D . S .
Christoph Enders
Dr. iur., Professor für Öffentliches Recht, insbesondere Um
weltrecht, geb. am 10.10.1957 in Stuttgart; 1976-1982
Studium der Rechtswissenschaften an der Albert-Ludwigs-
Universität in Freiburg i. Br.; 1995 Promotion in Freiburg mit
der Dissertation „Kompensationsregelungen im Immissions
schutzrecht" (Verlag Duncker und Humblot Berlin, 1996);
1996 Habilitation, venia legendi ebenda für die Fächer Öf
fentliches Recht, Rechts- und Staatsphilosophie zum
Thema „Die Menschenwürde in der Verfassungsordnung"
(Verlag Mohr/Siebeck Tübingen, 1997); 1996-1998 Profes
sor für Öffentliches Recht an der Johannes-Gutenberg-Uni
versität Mainz;
spezielle Arbeitsgebiete: Staatsrecht, Umweltrecht.
Publikationen u. a.: Dissertations- und Habilitationsschrift (siehe oben); Bürgerrecht auf Un
gehorsam?, in: Der Staat 25, 351 ff. (1986); Probleme der Gentechnologie in grundrechts
dogmatischer Sicht, in: Mellinghoff/Trute (Hrg.), Die Leistungsfähigkeit des Rechts, R. v.
Decker u. C. F. Müller, Heidelberg, 157ff. (1988); Die Privatisierung des Öffentlichen durch
die grundrechtliche Schutzpflicht und seine Rekonstruktion aus der Lehre von den Staats
zwecken, in: Der Staat 35, 351 ff. (1996).
Reinhold Schwarz
Prof. Dr. med. habil., Diplom-Soziologe, Facharzt für Psy
chotherapeutische Medizin, Psychoanalyse, Sozialmedizin;
geb. am 10.05.1946 in BrackenheimAA/ürttemberg; Stu
dium der Humanmedizin an den Universitäten Marburg,
München, London; Studium der Gesellschaftswissenschaf
ten an den Universitäten Marburg, Heidelberg, Mannheim;
1972 Promotion an der Universität Marburg zum Thema
„Untersuchungen über die erblichen Isoenzym-Typen der
Phosphoglukomutase (PGM) und der Sauren Erythrozyten
phosphatase (SEP) sowie Erhebung populationsgeneti
scher Daten"; 1991 Habilitation, venia legendi an der Uni
versität Heidelberg für die Fächer Klinische Psychosomatik und Sozialmedizin mit der Arbeit
„Psychoätiologische Theorien der Krebsentstehung und deren empirische Überpüfung am
Beispiel des Mamma- und Bronchialkarzinoms"; 1975-1981 Assistenzarzt und wiss. An
gestellter an der Psychosomatischen Klinik am Zentralinstitut für Seelische Gesundheit
Mannheim/Universität Heidelberg und am DFG-Sonderforschungsbereich 116 „Psychiatri
sche Epidemiologie" der Universität Heidelberg in Mannheim; 1982-1984 Wiss. Angestell
ter der „Psychosozialen Nachsorgeeinrichtung für Tumorkranke verbunden mit dem Hei
delberger Seminar für Psychosoziale Onkologie" an der Chirurgischen Universitätsklinik Hei
delberg ; 1984-1997 Ärztlicher Leiter ebenda; seit 1998 Leiter der Selbständigen Abteilung
für Sozialmedizin am Institut für Arbeitsmedizin und Sozialmedizin der Universität Leipzig;
spezielles Arbeitsgebiet: Sozialmedizin und Psychsomatik bei onkologischen Erkrankungen
(Psychosoziale Onkologie) incl. Evaluation der entsprechenden Versorgungsstrukturen.
Publikationen u.a.: Die Krebspersönlichkeit: Mythos und Realität, Schattauer, Stuttgart,
New York (1994); (gem. mit H. Flechtner, T, Küchler, J. Bernhard, Chr. Hürny (Hrg.)) Le
bensqualität in der Onkologie I und II, Zuckschwerdt, München, Bern, Wien (1991/95); Un
konventionelle psychologische Verfahren in der Onkologie, in: Der Onkologe 1, 576-582
(1995); Psychotherapeutische Grundlagen der psychosozialen Onkologie, in: Der Psycho
therapeut 40, 313-323 (1995); Angst und Depression bei Tumorpatienten, in: Der Onko
loge 2, 582-592 (1996).
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Die III. Leipziger
Un ive rs i tä t smus ik tage
Ein Resümee von Universitätsmusikdirektor
Wolfgang Unger
Aufführung von Bachs h-Moll-Messe in der Peterskirche durch Universitätschor, Pauliner
Barockensemble und das Trompetenconsort Friedemann Immer (Foto: Bard) und von
Mozarts „Bastien und Bastienne" durch Leipziger Musikstudenten im Hof des Mendels
sohn-Hauses (Foto: Fischer)
Mit einem stimmungsvollen Abschlußkon
zert, gestaltet vom Leipziger Universitäts
chor, dem Pauliner Kammerorchester, Ge
sangs- und Instrumentalsolisten, dem
Dresdner Hoftanz e.V., dem David-Timm-
Jazzsextett und diversen studentischen
Beiträgen in der „Langen Nacht der Leipzi
ger Universitätsmusik" gingen am 14. Juni
um Mitternacht die III. Leipziger Univer
sitätsmusiktage zu Ende. Schmerzlicher
Ausgangspunkt der dritten Auflage: das
Gedenken und Erinnern an die sinnlose
Zerstörung der Paulinerkirche (Universi
tätskirche) vor 30 Jahren, am 30. Mai,
10.00 Uhr. In einer vorangegangenen Pres
sekonferenz äußerten der Rektor, der Kanz
ler und der Kustos der Universität Leipzig
ihre Vorstellungen zur baulichen Gestaltung
des Universitätsstandortes am Augustus-
platz. Man darf hoffen und gespannt sein.
Denn die Universität benötigt wieder einen
Ort, der den unzerstörbaren Geist einer fast
600-jährigen Geschichte in sich aufnimmt,
Raum bietet für die unterschiedlichen Erfor
dernisse einer universitas litterarum, zu der
eben auch die Musik gehört.
In genau 30 Konzerten und Veranstaltun
gen dokumentierte die Universität Leipzig
weit über die Stadtgrenzen hinaus, daß sie
ein traditioneller Ort lebendigen Musizierens
bis heute geblieben ist und dies auch wei
terhin bleiben will. Hervorheben möchte ich
das vielbeachtete Kolloquium des Musik
wissenschaftlichen Institutes „Zeit und
Raum in Musik und bildender Kunst- Musik
und Bildende Kunst in Zeit und Raum", die
Kammerkonzerte der Fakultät für Physik
und Geowissenschaften (Leitung: Volker
Riede), des Physiologischen Instituts (Lei
tung: Dietrich Ebert), den „ORGEL-PUNKT
ZWÖLF" mit Michael Schönheit und dem
Pauliner Kammerorchester, das Konzert des
Israelischen Barockensembles „Accademia
Daniel", die studentische Darbietung von
Mozarts „Bastien und Bastienne" im Hof
des Mendelssohn-Hauses, die Chorkon
zerte des Musikpädagogischen Institutes
(Leitung: Michael Reuter) und des Studen
tenchores Vivat academia (Leitung: Claudia
Stiehl), die Ausgestaltung dreier Gottes
dienste durch die Jugendmusiziergruppe
„Michael Praetorius", den Leipziger Uni
versitätschor, den Studentenchor der Uni
versität Jena und durch den Tänzer Manfred
Schnelle (Dresden), der die „Vaterunser-
Sonate" von Mendelssohn ausdrucksvoll
darbot. Das Musikinstrumenten-Museum
war mit drei Veranstaltungen dabei, und das
Mendelssohn-Kammerorchester der Leipzi
ger Musikhochschule (Leitung: Evan Christ)
brillierte mit einer Urauffhrung der Etüden für
Orchester von Christian FP Kram.
In diesen reichlich vierzehn Tagen stand
vor allem traditionsgemäß das studentische
Musizieren im Vordergrund, wobei der Leip
ziger Universitätschor besonders gefragt
war und in Höchstform in Erscheinung trat.
Höhepunkte waren unbestritten die Auf
führungen der Hohen Messe in h-Moll von
Bach und der „Schöpfung" von Haydn mit
historischem Instrumentarium. Im Falle
Haydns ein Novum für Leipzig.
Ein weiteres Mal: Wichtige Impulse zur
Leipziger Aufführungspraxis kommen aus
der Universität! Schade, daß die Repräsen
tanten und Angestellten der Universität
selbst den Zauber der Musiktage und ihre
übergreifende Wirkung, ihre kommunika
tiven Möglichkeiten kaum wahrgenommen
haben. Akzeptanz und Interesse hätte den




Musik und bildende Kunst Kongreßber i ch te
Das diesjährige Kolloquium des Instituts für
Musikwissenschaft zu den Universitätsmu
siktagen stand ganz im Zeichen einer theo
retisch-systematischen Fragestellung - der
nach Zeit und Raum. Im Zusammenwirken
mit Kunstwissenschaftlern wurde unter
sucht, wie Zeit und Raum als Materialien
und als ästhetische wie soziale Existenzwei
sen von Musik und bildender Kunst sich
darstellen. Nach grundsätzlichen Einführun
gen aus Sicht der Philosophie und Ästhetik
(C. Peres, Dresden), der Kunst- (K. Scha-
welka, Weimar) und der Musikwissenschaft
(H. de la Motte, Berlin) folgten Vorträge über
spezifische historische Beispiele der
Berührungen zwischen den beiden Kün
sten. Dabei wurden u.a. Werke von Philipp
Otto Runge zu Joseph Haydn in Beziehung
gesetzt (E. Roch, Bochum), das graphische
Werk Max Klingers untersucht (H. Loos,
Chemnitz), die Malerin Charlotte Salomon
(T. Schinköth, Leipzig) und der Maler Ernst
Wilhelm Nay gewürdigt (M. Nitz, Berlin).
Raum-Zeit-Schichtungen im künstlerischen
Alltagsgeschehen stellte H. Frank (Berlin)
vor; mit Zeit- und Raumkonstellationen bei
Bernd Alois Zimmermann und Luigi Nono
beschäftigte sich J. R Hiekel (Wiesbaden).
Die Verbindung zu sozialen Fragen stell
ten anhand von Raum-Zeit-Wandlungspro
zessen E.-M. Houben (Dortmund) und an
Überlegungen zur künstlerischen Eigenzeit
K. Mehner (Leipzig) her.
Besonders bemerkenswert waren an dem
Kolloquium zudem die starke studentische
Beteiligung und das in die Kunst mündende
Finale der Veranstaltung: Die Objektkünstle
rin Helga Franz und der Komponist Bernd
Franke, beide zugleich künstlerische Lehr
kräfte an der Universität Leipzig, konnten an
hand von Beispielen aus dem eigenen Schaf
fen nachweisen, welche Bedeutung die
Orientierung in Zeit und Raum für sie besitzt.
Die während des Kolloquiums geführten
Diskussionen haben gezeigt, daß durch das
Aufgreifen solcher Fragen die wissenschaft
liche Beschäftigung mit den Künsten profi
tieren kann. Einflüsse wird dies vor allem auf
analytische und terminologische Studien
haben, wie sich z. B. an der Debatte über
den Sinn unseres überlieferten Begriffs vom
Kunstwerk erwiesen hat. K. Mehner
Teilnehmer des Kolloquiums: Prof. Dr. Karl Schawelka (Weimar), Prof. Dr. Constanze Peres
(Dresden), Prof. Dr. Helga de la Motte (Berlin) und Prof. Dr. Klaus Mehner (Universität
L e i p z i g ) . F o t o : K ü h n e
Musik und Zeit
„Zum Raum wird hier die Zeit" - inzwischen
ist der Satz des Gurnemanz aus Wagners
„Parsifal" ein geflügeltes Wort. Nicht nur un
ter Musikwissenschaftsstudenten kennt je
der diese Wendung, wie es wohl keinen
gibt, der nicht schon einmal gehört hätte,
daß Musik eine „Zeitkunst" sei. Sie verläuft
in der Zeit und hat Zeit in sich. „Trivial!",
würde mancher sagen, konfrontierte man
ihn mit dieser Weisheit in einer der „norma
len" Lehrveranstaltungen, die sich zuhauf in
den Seminarplänen finden - Studentin trägt
sich in Anwesenheitsliste ein; erhält für ein
Referat einen Leistungsnachweis und hakt
den Kurs nach einem Semester ab. Ganz
anders ist es aber, wenn man anfängt,
selbst über den Zeitbegriff, über unter
schiedliche Vorstellungen von Zeit nachzu
denken; sich zum Wie des zeitlichen Ab
laufs in der Musik in Beziehung zu setzen;
wenn man in einer Lehrveranstaltung eigene
Erfahrungen mit den Erscheinungsweisen
von Zeit in der Musik sammelt. Selten ist es,
daß sich dieser Prozeß über mehrere Seme
ster erstreckt, und man am Ende das Re
sultat der eigenen Überlegungen innerhalb
eines wissenschaftlichen Kolloquiums vor
stellen kann. Mit einem solchen Höhepunkt
ging das Forschungsseminar „Musik und
Zeit" zu Ende, das Prof. Dr. Klaus Mehner
über acht Semester am Institut für Musik
wissenschaft gestaltete.
Warum glauben wir eine klare Vorstellung
von Zeit zu haben, und wenn wir darüber
sprechen wollen, können wir es nicht?
Plato, Augustinus, Kant, Husserl, Ingarden
wollen befragt sein, wenn sich das Zeit-Pro
blem stellt. Manchmal war es Text-, dann
wieder Analyseseminar, wissenschaftlicher
Diskurs unter sanfter Führung. So tastete
man sich systematisch an ein schwieriges
Thema heran. Zeitkünstler geben Auskunft
über die Vorstellungen von Zeit in ihrer Zeit.
Bach, Mozart, Brahms, B. A. Zimmermann
oder Boulez sind nur einige, deren musikali
sche Werke Probleme klärten und neue auf
warfen. So bemerkten bald einige Studie
rende, daß ihnen das Zeit-Thema wichtiger
wurde, als vorher angenommen.
Zeitfragen im Zusammenhang mit Oper
standen in einer zweiten Phase im Mittel-
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Götterbilder von Schwedt (I.) und Lindby in Schonen (r).
Aus: I. Gabriel: Christentum und Heidentum, in: M. Mül
ler-Wille (Hrsg.): Starigard/Oldenburg. Ein slawischer
Herrschersitz des frühen Mittelalters in Ostholstein
punkt. Das außergewöhnliche Musikthea
terkonzept der Leipziger Oper - also etwas
wirklich selbst Erfahrbares - und die ver
schiedenen Erscheinungsweisen von Zeit in
der Oper boten hier Angriffspunkte: von der
historischen Zeit der Handlung über die Zeit
der Entstehung von Text und Musik, deren
innere Zeitstruktur, den tatsächlichen Zeit
zustand von Sprache und Musik, die insze
nierte Zeit bis hin zur Realzeit, in der sich die
Aufführung abspielt. Zwangsläufig trat im
Zusammenhang mit der Oper ein weiterer
Aspekt ins Blickfeld und blieb bis zum Ende
ein wesentliches Forschungsproblem: Zeit
und Raum in ihrem sozialen Kontext. Ent
sprechend firmierte der von Helga Nowotny
in ihrem gleichnamigen Buch geprägte Be
griff Eigenzeit, gerade im Hinblick auf Er
scheinungsweisen in den Künsten, zum
spannenden Problem.
Das Herstellen von Beziehungen zur bil
denden Kunst stellte eine Herausforderung
dar, öffnete den Blick auf allgemeinere kul
turelle Zusammenhänge, wie auch andere
Projekte, die sich in einer dritten Phase vor
nehmlich Zeitproblemen in der Moderne
widmeten. Verschiedenste Formen von
Zeitgestaltung wurden anhand von Werken
des 20. Jahrhunderts betrachtet - Linea-
rität, Zyklizität oder die Rolle von Stille.
Manches wurde niedergeschrieben und
zur Diskussion gestellt. Standpunkte wur
den eingenommen und über die Semester
verteidigt und wieder aufgegeben, da an
dere plausibler schienen. Ergebnis dessen
waren die studentischen Beiträge zum Kol
loquium „Zeit und Raum in Musik und bil
dender Kunst - Musik und bildende Kunst in
Zeit und Raum": Ulrike Jühe sprach über
Mussorgskis „Bilder einer Ausstellung", Tat
jana Böhme zu Messians „Quatuor pour la
fin du temps", Freyja Hischer über das
Schaffen Achim Freyers, Björn-Helmer
Schmidt über die Deixis in Sprache und Mu
sik und Imke Griebsch zu intermodalen Ana
logien zwischen bildender Kunst und Musik.
So wurde über eine lange Strecke nicht nur
Zeit erfahrbar und für den einen oder ande
ren zu einer gewissen Spezialisierung, son
dern auch verständlich, was Forschung ist
und ein Studium auch sein kann.
T Böhme und B.-H. Schmidt
Zwischen Reric und Bornhöved -
Die Beziehungen zwischen den
Dänen und ihren slavischen
Nachbarn (9. bis 13. Jahrhundert)
Internationale Tagung am GWZO
Seit nunmehr nahezu zwei Jahren besteht in
Leipzig das mit der Universität durch einen
Kooperationsvertrag verbundene Geistes
wissenschaftliche Zentrum Geschichte und
Kultur Ostmitteleuropas (GWZO), dessen
Arbeitsvorhaben in besonderem Maße ver
gleichend und interdisziplinär angelegt sind.
Das Arbeitsgebiet „Germania Slavica" im
GWZO beschäftigt sich mit dem strukturel
len Wandel der seit dem frühen Mittelalter
slavisch besiedelten und dann im Verlauf
des Hoch- und Spätmittelalters deutsch ge
wordenen Landschaften östlich von Elbe
und Saale. In der historischen Erforschung
dieses Phänomens hat die Tatsache, daß
auch die Dänen zeitweise in slavisches Ge
biet hinein expandierten, bisher verhältnis
mäßig wenig Beachtung gefunden. Diesem
Defizit sollte eine vom 4. bis 6. 12. 1997 in
den Räumen des GWZO (Luppenstr. 1 B)
durchgeführte Tagung entgegenwirken.
Die Ereignisse in dem Ostseeemporium
Reric (808/09) sowie die Schlacht bei Born
höved (Kr. Segeberg) im Jahr 1227 markier
ten den zeitlichen Rahmen der Thematik.
Den Organisatoren des Symposiums (Chri
stian Lübke, Projektleiter „Germania Sla
vica" am GWZO, und Ole Harck, Institut für
Ur- und Frühgeschichte der Universität Kiel)
war es gelungen, ein Programm zusam
menzustellen, das die Facetten der dänisch-
elbslavischen (bzw. ostseeslavischen) Be
ziehungen gründlich ausleuchtete. Außer
den fachkundigen Referenten aus Däne
mark, Schweden und Deutschland waren
zahlreiche weitere Fachleute aus diesen
Ländern sowie insbesondere auch aus Po
len an den Diskussionen beteiligt. In insge
samt 17 Beiträgen kamen Historiker, Ar
chäologen, Kunsthistoriker und Namen
kundler zu Wort.
Die beiden einleitenden Referate (Chri
stian Lübke, Torsten Kempke) verdeutlich
ten, daß die dänisch-slavischen Beziehun
gen in ihrer Gesamtheit vor dem Hinter
grund überregionaler Entwicklungen analy
siert werden müssen, wozu die Datierung
der slavischen Besiedlung der Ostseeküste
und die Rolle der „multiethnischen" Ostsee
handelsplätze zu zählen sind. Die folgenden
Referate (Vibeke Vandrup Martens, Karen
Lokkegaard Poulsen, Michael Andersen,
Hanne Wagnkilde, Bernt Jorgensen) kon
zentrierten sich auf die Beschreibung und
Interpretation von jenen dinglichen und
sprachlichen Zeugnissen slavischer Anwe
senheit bzw. slavischen Einflusses, die auf
den dänischen Inseln und in Südschweden
gefunden wurden. Im Gegensatz zu dem
von der älteren Forschungsliteratur entwor
fenen Bild offenbarte sich dabei eine ins
gesamt friedliche und durch Austausch
gekennzeichnete Kohabitation slavischer
Elemente mit der nordischen Bevölkerung.
Die prägende Rolle der Chronik des Saxo
Grammaticus (Ende 12. Jh.) in der Formie
rung des älteren Feindbildes der Slaven
verdeutlichte dann Poul Grinder-Hansen,
dessen Vortrag zu der zweiten Etappe der
dänisch-slavischen Beziehungen überlei
tete, in der das dänische Königtum nach der
Einigung unter der Herrschaft Waidemars I.
seine politische Macht weit nach Osten aus
dehnte, insbesondere nach der Eroberung
der slavischen Tempelfestung Arkona auf
Rügen (1168). Peter Neumeister schilderte
in einem weiten Bogen die internationalen
Bedingungen dieser dänischen Expansion
von dem Aufruf zur Besiedlung des Sla-
venlandes, der 1108 aus dem Umkreis des
Magdeburger Erzbischofs Adalgot kam,
über den Wendenkreuzzug (1147) bis zu
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jener Niederlage der Dänen bei Bomhöved,
die das Ende ihrer Vormachtstellung an der
südlichen Ostseeküste einleitete.
Welche Spuren die damit verbundenen
Kämpfe und (slavischen) Piratenüberfälle,
aber auch die zeitgleiche Zentralisierung der
dänischen Königsmacht in Dänemark hin
terließen, stellten Jörgen Skaarup und Dor-
the Wille-Jorgensen an den Resten zeit
genössischer Befestigungsanlagen ein
drucksvoll dar. Als signifikante Zeugnisse
der dänischen Anwesenheit im Slavenge-
biet stehen andererseits bis heute die Reste
der Zisterzienserabteien, von denen Dargun
und Eldena ausführlicher behandelt wurden.
Ihre Filiationslinie verlief von dem französi
schen Mutterkloster Clairvaux über das dä
nische Kloster Esrum nach Mecklenburg
und (Vor-)Pommem. Das von historischer
und kunsthistorischer Seite vorgestellte Klo
ster Dargun knüpfte an ältere, in slavisch-
heidnischer Zeit geformte Strukturen in
Siedlung und Herrschaft an (Heike Rei
mann). Für die Vorstellung der Architektur
des Zisterzienserordens im südlichen Ost
seeraum mit ihren verschiedenen Grundris
sen und signifikanten Einzelformen erwies
sich Dargun als hervorragende Ausgangs
basis (Christine Kratzke). Einflüsse der däni
schen Architektur lassen sich auch in
Eldena feststellen (Hans Krongaard Kristen-
sen), wohin die monastische Gemeinschaft
von Dargun später ihren Sitz verlegte.
Schließlich reichten zwei Beiträge noch
über die durch die Schlacht von Bornhöved
gesetzte Zeitgrenze hinaus, die aber die
Thematik passend fortsetzten und abrunde
ten. Silke Jaster berichtete über „nichtdeut
sche" Einwohner in der Hansestadt Rostock
im 13. und 14. Jahrhundert und schloß da
mit den Kreis zu den einleitend behandelten
„multiethnischen" Ostseehandelsplätzen
(diese Thematik schien auch in dem von
Arne Schmid-Hecklau und Jörg Weber ge
lieferten Bericht über aktuelle Grabungen in
Usedom auf); und Ebbe Nyborg verband
seine Betrachtung der Verbreitungswege
der gotischen Skulptur mit einer Kritik
manch älterer Sichtweise, die allzu sehr ver
meintliche autochthone, nationale Wurzeln
kultureller Erscheinungen herausgestellt
hatte. Hier offenbarte sich ein roter Faden
der Tagung insgesamt: In den Vorträgen
und Diskussionen kamen die Widersprüche
zum Ausdruck zwischen den Ergebnissen
der neuesten, auf verschiedenen Disziplinen
aufbauenden Forschung einerseits und den
bis heute in vielen Publikationen weiterle
benden Stereotypen andererseits, die sich
zum Teil aus den nationalen Gegensätzen
des 19. und 20. Jahrhunderts nähren, die
zum Teil aber auch aus den erzählenden
Quellen des Mittelalters entlehnt sind. Dies
ist bei der Erforschung der dänisch-slavi
schen, aber auch der dänisch-deutschen
Beziehungen ebenso zu berücksichtigen




Lost Worlds and Mad Elephants
Internationale Konferenz zum
Zusammenhang von Wissenschaft,
Technologie und Literatur an der
Universität Leipzig
Unter einem Titel mit großer Assoziations
kraft, in dem technologierelevante Zitate aus
der englischen Literatur des 19. Jahrhun
derts anklingen, hat das Institut für Anglistik
der Universität Leipzig (Lehrstuhl für Engli
sche Literatur, Prof. Dr. Elmar Schenkel)
vom 30. April bis zum 3. Mai eine Konferenz
mit internationaler Beteiligung veranstaltet.
Wissenschaftler und Interessierte aus Groß
britannien, Kroatien, den Niederlanden,
Russland und Deutschland diskutierten in
neun Sitzungen Fragen des Zusammen
hangs von Wissenschaft, Technologie und
Literatur. Die Konferenz knüpfte damit
thematisch an die Sektion Literature and
Science des Deutschen Anglistentages
1997 in Gießen an und beabsichtigte
darüber hinaus, eine Kontinuität in der De
batte beider Themenfelder aufbauen zu
helfen.
Eingestimmt durch das enigmatische
Konferenzmotto und den Eröffnungsvortrag
von Kate Flint (Oxford) zu Formen des Se
hens, Wahrnehmens und Ahnens in der
englischen Literatur des 19. Jahrhunderts,
konzentrierten sich die Vorträge und Dis
kussionen auf die von wichtigen ästheti
schen Neuerungen, wissenschaftlichen Ent
deckungen und technologischen Entwick
lungen geprägte historische Übergangspe
riode zwischen Viktorianismus und Moder
nismus. Aus dem reichen Forschungsmate
rial, das die Zeit der Industrialisierung und
Technisierung bietet, wurde im Anknüpfen
an literarische Texte ein repräsentativer The
menquerschnitt vorgestellt: H. G. Wells mit
seinen Überlegungen zum Phänomen der
Unsichtbarkeit (Elmar Schenkel, Leipzig)
und zum künstlich reproduzierten und biolo
gisch manipulierten Menschen (Maria Kozy-
reva/Vera Shamina, Kasan); E. A. Poes
Short Stories und die darin deutlich wer
dende Tendenz einer Popularisierung der
Wissenschaften am Beispiel der Schädel
lehre (Hermann-Joseph Schnackertz, Eich-
stätt), literarische Zeugnisse von For
schungsreisenden des vergangenen Jahr
hunderts im Amazonasgebiet (Hans Ulrich
Seeber, Stuttgart) und die aus exotischer
Sicht gesteigerte zeitgenössische Technik
begeisterung in Texten Rudyard Kiplings
und Joseph Conrads (Stefan Welz, Leipzig).
Eckart Voigts-Virchow (Gießen) vermittelte
mit seinem Beitrag zu literarischen Technik
bildern eine übergreifende Sicht auf die Ver
wendung wissenschaftlicher und technolo
gischer Erkenntnisse durch Autoren des
19. Jahrhunderts.
Das Interesse der Konferenz ging aller
dings weit über eine allein historisierende
Betrachtungsweise hinaus und richtete sich
ebenfalls auf die Gegenwart, in der mit ver
gleichbarer Radikalität, aber in noch höhe
rem Tempo und in ausgreifenderen Dimen
sionen sich umwälzende kulturelle und tech
nologische Veränderungen vollziehen. Der
Prorektor für Forschung, Prof. Dr. Butz, der
die Konferenz eröffnete, stellte aus der Sicht
des Physikers aktuelle Bezüge zu derartigen
fächerübergreifenden Fragestellungen her
und hob die bestehenden Gemeinsamkei
ten in der natur- und geisteswissenschaft
lichen Forschung hervor. Über Themen aus
der Zeit des Modemismus wie G. K. Che
stertons Reflexionen zum Verhältnis der bei
den Sphären Wissenschaft und Kultur (Chri
stoph Houswitschka, Dresden), die experi
mentellen modernistischen Applikationen
technologischer Entwicklungen in der litera





stine Fingas, Leipzig), der Zusammenhang
von Technisierung und Totalisierung der Ge
sellschaft (John Partington, Reading) bis hin
zu der in Flann O'Briens Romanen prakti
zierten fröhlichen Wissenschaft (Stipe
Grgas, Zadar) und Salman Rushdies literari
schem Angriff der Quantenmechanik (Jür
gen Meyer, Konstanz) sowie dem beständig
aktuellen Verhältnis von Fernseh- und Lese-
Kultur (Thomas Kühn, Leipzig) reichte das
Spektrum an die Gegenwart heran. Michael
Mitchel (Dorsten) stellte in einem weitausho
lenden Vortrag Verbindungen zwischen dem
sich ändernden Wissenschaftsverständnis
verschiedener Epochen und Kulturen in der
Parallelisierung zu Erscheinungen innerhalb
der postkolonialistischen Literatur heraus.
Um das interdisziplinär angelegte Pro
gramm angemessen zu vermitteln, wurden
neben der Form des traditionellen wissen
schaftlichen Vortrags auch andere Möglich
keiten wissenschaftlicher Kommunikation
genutzt. In einer Podiumsdiskussion debat
tierten Klaus-Peter Müller (Stuttgart) und
Dirk Vanderbeke (Greifswald) mit dem Audi
torium über theoretische Modele wie Kon
struktivismus, Relativismus und Realismus,
die in Wissenschaft und Literatur gleicher
maßen Anwendung finden. Silke Strickrodt
(Stirling) stellte mir Jane W. Londons Roman
Mummy! A Tale of the Twenty-Second Cen
tury einen bis heute weitgehend unbekann
ten Science-Fiction Text aus dem frühen
19. Jahrhundert vor; Barbara Körte demon
strierte anhand von Diapositiven und Repro
duktionen von Dürer bis zu den Kubisten
Beziehungen zwischen der Wissenschaft
und der Malerei. Der in London lebende
irische Dichter Matthew Sweeney las vor
einem zahlreich erschienenen Publikum im
Haus des Buches aus seinen neueren Tex
ten.
Ist für die Epoche um die Jahrhundert
wende eine bemerkenswerte Offenheit im
geistigen Austausch der Sphären Literatur
und Wissenschaft zu konstatieren, so stellt
sich heute, an der Schwelle zum neuen
Jahrtausend in den theoretischen Reflexio
nen unserer hochspezialisierten Welt noch
immer viel zu selten ein wirklich interdiszi
plinärer Zusammenhang her. So sahen und
sehen es die Veranstalter der Konferenz als
wesentliche Aufgabe, die bestehenden viel
fältigen Berührungspunkte und Wechselbe
ziehungen zwischen Natur- und Geisteswis
senschaften transparent und im lebhaften
interdisziplinären Gedankenaustausch mit
teilbar zu machen, was auch als ein Aufruf
an interessierte Naturwissenschaftler zur
Zusammenarbeit bei künftigen Projekten
verstanden werden sollte. Die Konferenz
wurde durch das Sächsische Staatsministe
rium für Wissenschaft und Kultur und den
British Council sowie durch die Sparkasse
und die Vereinsbank Leipzig gefördert.
Stefan Welz
Workshop „Die Wende 1989/90.
Studien in der Region"
Der federführend vom Lehrstuhl für Neuere
und Zeitgeschichte in Leipzig (Prof. Dr.
Günther Heydemann) zusammen mit den
Lehrstühlen für Zeitgeschichte in Erfurt
(Prof. Dr. Günther Mai) und Rostock (Prof.
Dr. Werner Müller) organisierte Workshop,
der vom 29. -31.1. 1998 an der Universität
Leipzig stattfand, verfolgte drei Ziele: eine
Bestandsaufnahme des aktuellen For
schungsstands zur „Wende", die Feststel
lung von Desideraten und möglichen For
schungsperspektiven sowie die Förderung
der Kooperation und wechselseitigen Anre
gung zwischen den verschiedenen regiona
len Forschungsprojekten. Das Themen
spektrum umfaßte 1. die politische, gesell
schaftliche und wirtschaftliche Krise der
DDR in den achtziger Jahren, 2. die Entste
hung oppositioneller Gruppen, 3. die Reak
tionen von Partei und Staat, 4. die Funktion
der Runden Tische und 5. den Transforma
tionsprozeß seit 1989/90. Um die bisheri
gen Forschungsergebnisse überprüfen zu
können und einen differenzierteren Blick auf
die DDR-Geschichte zu ermöglichen, wur
den mit Ausnahme des letzten Themas alle
Aspekte sowohl aus gesamtstaatlicher als
auch aus regionaler Perspektive behandelt.
Mit der Krise der DDR in den späten acht
ziger Jahren beschäftigten sich die Beiträge
von Dr. Klaus Krakat („Bestimmungsfakto
ren der Wirtschaftsentwicklung zwischen
1985 und 1989"), Dr. Anne Kaminsky („Kon-
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sumverhalten und Konsumwünsche der
DDR-Bevölkerung in den achtziger Jahren
im Spiegel der Untersuchungen des Instituts
für Marktforschung der DDR"), Dr. Fran-
cesca Weil („,Die Wende fand nach Feier
abend statt' - Veränderungen in einem
sächsischen Betrieb 1989/90"), Dr. Johan
nes Raschka („.Sozialistischer Rechtsstaat'
DDR in der zweiten Hälfte der achtziger
Jahre: Realität oder Rhetorik?"), Oliver Wer
ner („Die SPUTNIK-Krise in der SED, No
vember/Dezember 1988") und Dr. Heinz
Mestrup („Vorgeschichte und Verlauf der
Wend im ehemaligen Bezirk Erfurt - aus der
Sicht der Herrschenden").
Während Krakat die zentralistisch-büro-
kratische Entscheidungsstruktur in der Wirt
schaft, die abnehmende Arbeitsprodukti
vität, das wachsende Außenhandelsdefizit
und den damit einhergehenden Währungs
verfall als Faktoren und Symptome der Krise
beschrieb, gab Kaminskys Beitrag ein pla
stisches Bild der wachsenden Frustration
der Konsumenten und der immer hilfloseren
Reaktionen der Wirtschaftsplaner im Verlauf
der seit 1981 eskalierenden Versorgungs
krise.
Mit einem weithin unbeachteten Aspekt
der politischen Krise auf gesamtstaatlicher
Ebene befaßte sich der Vortrag J. Raschkas
über das seit 1986 propagierte Konzept des
„sozialistischen Rechtsstaats". Analog zu
den Integrationsbemühungen mit dem Po
stulat der „Einheit von Wirtschafts- und So
zialpolitik" sollte dieses Schlagwort den
DDR-Bürgern Sicherheit und Geborgenheit
suggerieren, was allein deshalb folgenlos
bleiben mußte, weil die SED zu keinem Zeit
punkt bereit war, das Recht als Herrschafts
instrument aus der Hand zu geben. Die
Beiträge 0. Werners und H. Mestrups wid
meten sich anhand regionaler Fallstudien zu
den Bezirken Leipzig und Erfurt der Unter
drückung der innerparteilichen Diskussion
und der weitgehenden politischen Erstar
rung der SED am Vorabend der „Wende".
Zum Problem der Entwicklung oppositio
neller Strukturen in der DDR referierten Dr.
Hubertus Knabe („Der lange Weg zur Op
position"), Karsten Timmer („Die zivilgesell
schaftlichen Ideen in der DDR-Oposition"),
Dr. Josef Schmid („Der Dresdner Weg. Be
obachtungen zum Verhältnis zwischen
Kirchen und Gruppen in den achtziger Jah
ren"), Claudia Baum („Von resignativer Dul
dung zum aktiven Widerspruch: Die Ent
wicklung der Proteste um das Reinstsili-
ziumwerk Dresden/Gittersee"), Dr. Erich
Sobeslavsky („Die .Gruppe der 20' in Dres
den - eine der bemerkenswertesten Er
scheinungen der friedlichen Revolution von
1989/90. Entwicklungen, Strukturen und
politische Bedeutung"), Uwe Schwabe („Die
Entwicklung der Leipziger Opposition in den
achtziger Jahren am Beispiel der Friedens
gebete") und Torsten Moritz („DDR-Opposi
tion in Ost-Berlin im Umbruch").
Am Beispiel der Auseinandersetzung um
das für die Mikrochip-Produktion notwen
dige Reinstsiliziumwerk in Dresden-Gitter
see untersuchte C. Baum das für die ge
samte Oppositionsbildung nach 1982
außerordentlich wichtige Verhältnis von öko
logischem und politischem Protest. E. Sobe
slavsky wandte sich mit seinem Referat über
die „Gruppe der 20" einem Dresdner Spezifi-
kum der Auseinandersetzung im Herbst
1989 zu und beschrieb Konstituierung und
Funktionen dieser Sprechergruppe der
Dresdner Demonstranten. Wie zuvor schon
Schmid und Baum befaßte sich auch der
Vortrag U. Schwabs über die Leipziger Frie
densgebete mit der Bedeutung der Kirchen
für die Formierung der Opposition im Vorfeld
der „Wende". Als Besonderheit der Leipziger
Entwicklung stellte er die Politisierung der
Proteste durch die Einbeziehung von Basis
gruppen und Ausreisewilligen in die Gestal
tung der Friedensgebete seit 1988 dar. Mo
ritz' Beitrag über verschiedene Ost-Berliner
Bürgerrechtsgruppen gab wichtige Auf
schlüsse über die Motivationsstruktur ihrer
Mitglieder, deren weltanschauliche Dissi-
denz sich aus ihrer Sozialisation im alternativ
sozialistischen Milieu entwickelte. Während
Moritz im Gegensatz zu Knabe für Ost-Berlin
schon von einer Opposition im Zeitraum vor
1989 ausging, stimmte er doch mit ihm in der
klaren Trennung zwischen den Gruppen vor
der „Wende" und der Bürgerbewegung im
Herbst 1989 überein.
Mit den Reaktionen von Partei und Staat
auf die eskalierende Krise im Herbst 1988
beschäftigten sich die Beiträge von Walter
Süß („Die Institution der Staatssicherheit im
Umbruch. Berichte zu einem Forschungs
projekt"), Tobias Hollitzer („Der friedliche
Verlauf des 9. Oktober 1989 in Leipzig -
Kapitulation oder Reformbereitschaft?"),
Guido Vetter („Ursachen und Folgen des
Umbruchs in der DDR 1989/90 am Beispiel
der Bezirke Magdeburg und Halle"), Dr.
Dietmar Remy („Vorgeschichte und Verlauf
der Wende im ehemaligen Bezirk Erfurt -
aus der Sicht der Opposition"), Dr. Fred
Mrotzek („Die Wende in den Kommunen der
Nordbezirke") und Kai Langer.
W. Süß setzte sich kritisch mit Spekula
tionen über eine Mitwirkung des Ministe
riums für Staatssicherheit am politischen
Umbruch im Herbst 1989 auseinander und
kam für die zentrale Ebene zu dem Schluß,
daß das MfS von den Vorgängen überrascht
wurde und ausschließlich als Gegner der
Revolution in Erscheinung trat. Diese Ergeb
nisse bestätigte T Hollitzer in einer Fallstu
die zu Leipzig, die belegt, daß Partei und
MfS bis zum 9. Oktober 1989 auf eine Un
terdrückung der Proteste festgelegt waren.
Erst unter dem Eindruck der Massende
monstration dieses Abends, die alle polizei
lichen Planungen zunichte machte, kapitu
lierte die Leipziger Bezirksleitung, indem sie
den Einsatzkräften befahl, rein defensiv zu
operieren.
Daß dieses Reaktionsmuster nur eine Fa
cette der „Wende" repräsentierte, zeigten
die Fallstudien zu verschiedenen Kommu
nen und Bezirken. So beobachtete G. Vet
ter, daß in Magdeburg ein schneller Auf
lösungsprozeß der SED mit einem relativ
friedlichen Verlauf der Revolution korre
spondierte, während sich die Partei in Halle
länger behaupten konnte und die Auseinan
dersetzungen des Herbstes 1989 einen
weitaus gewalttätigeren Charakter annah
men. Für die Bezirke Schwerin, Rostock
und Neubrandenburg stellten F. Mrotzek
und K. Langer eine frühzeitige Kooperation
von lokalen Bürgerrechtsgruppen und ört
lichen Parteileitungen fest, die die „Wende"
im Norden der DDR gänzlich anders verlau
fen ließ als in Berlin oder Leipzig. Wie unzu
reichend die bisher gängigen Muster für die
Einschätzung von Partei und Staat sind, be
wies D. Remys Falluntersuchung zu Mühl-
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hausen, wo es keine Bürgerrechtsgruppen
gab und die erste Initiative für Demonstra
tionen im Oktober 1989 von einem Opposi
tionszirkel um den SED-Oberbürgermeister
ausging.
Dem Komplex der Runden Tische wid
meten sich die Vorträge von Dr. Michael
Richter („Das Ende von Bezirkstag und Rat
des Bezirkes Dresden 1990"), Dr. Erich So-
beslavsky („Der Wirtschafts- und Finanzaus
schuß der Dresdner Stadtverordnetenver
sammlung. Seine Vorgeschichte und seine
Rolle in der friedlichen Revolution 1989/
90"), Cornelia Liebold („Die Wende auf kom
munaler Ebene: Erosion, Wandel, Neube
ginn kommunaler Politik in Leipzig 1989/
90"), Prof. Dr. Hermann Josef Rupieper
(„Der Runde Tisch in Halle") und Dr. Sven
Abrokat („Der Runde Tisch in Wismar").
Ausgehend von der Frage nach den Ein
flußmöglichkeiten der oppositionellen Kräfte
auf Stadt- und Bezirksebene kamen die
Beiträge von M. Richter und E. Sobeslavsky
zu dem Schluß, daß eine effektive Kontrolle
von Partei und Staat erst im Januar 1990
möglich wurde. Bis dahin hatten beispiels
weise die SED-Funktionäre im Rat der Stadt
Dresden ihre Position nutzen können, um
Kontakte zur westdeutschen Wirtschaft zu
knüpfen und damit langfristige Entscheidun
gen zu präjudizieren. Erst das Scheitern der
Strategie Modrows, den Einfluß der staat
lichen Organe zu erhalten, erlaubte es den
Runden Tischen, ihren Einfluß geltend zu
machen. Ungeachtet dieser gesamtstaat
lichen Rahmenbedingungen verlief der
Übergang zur kommunalen Selbstverwal
tung in Leipzig wesentlich zügiger. Wie C.
Liebold in ihrem Beitrag nachweisen konnte,
schuf die Selbstauflösung der Stadtverord
netenversammlung ein Machtvakuum, das
der Runde Tisch wirkungsvoll ausfüllen
konnte. Zu wesentlich skeptischeren Be
wertungen der Runden Tische kamen H.
Rupieper und S. Abrokat in ihren Fallunter
suchungen zu Halle und Wismar. Sie kon
statierten übereinstimmend, daß die Vertre
ter der Bürgerbewegung am Runden Tisch
aufgrund des Informationsvorsprungs der
SED-Vertreter ins Hintertreffen gerieten und
folglich die Runden Tische als Kontrollor
gane überfordert waren. Ihre wichtigste
Funktion sah Rupieper in ihrem Beitrag zum
gewaltfreien Verlauf der „Wende". Wie zuvor
schon Liebold für Leipzig wies er auch für
Halle darauf hin, daß aus den Oppositions
vertretern der Runden Tische Teile der
neuen, post-sozialistischen Funktionseliten
hervorgingen.
Mit Fragen des Transformationsprozesses
befaßten sich die Vorträge von Prof. Dr. Frank
Ettrich („Sonderfall DDR? Der ostdeutsche
Transformationsprozeß in der sozialwissen
schaftlichen Transitionsdebatte"), Dr. Klaus
Krakat („Kombinatsbetriebe im Prozeß von
Systemtransformation und Strukturanpas
sung - dargestellt am Beispiel der Industrie
region Berlin-Oberschönweide"), Dr. Friede
mann Neuhaus („Die Transformation des
politischen Systems in der DDR und der Ge
schichtsunterricht"), Dr. Robert Grünbaum
(„Revolutionäre oder Zaungäste? Die Rolle
der DDR-Schriftsteller im Umbruch 1989/
90") und Dr. Annette Weinke („Zwischen
Beharrung und Wandel: Die Rolle der DDR-
Justiz zur Zeit der Wende 1989/90").
K. Krakat beschrieb die Stufen der öko
nomischen Transformation von 1989 bis
heute an einem Ost-Berliner Wirtschafts
standort. In diesem Zusamenhang betonte
er, daß der Umbruch in der Rechnerproduk
tion der DDR bereits 1987/88 einsetzte, als
sich die Industrien der „Bruderländer" von
Robotron-Rechnern auf westliche Compu
ter umzuorientieren begannen. War die radi
kale Transformation in der Wirtschaft primär
von exogenen Faktoren bestimmt, so de
monstrierte F. Neuhaus am Beispiel des Ge
schichtsunterrichts, daß der Wandel in die
sem ehemaligen Ideologiefach hauptsäch
lich von Lehrern und Kultusbürokratien ge
tragen wurde und entsprechend zaghaft
ausfiel. An die Stelle der Anforderungen der
„Erbe und Traditions"-Debatte der achtziger
Jahre trat nicht ein problemorientiertes Ge
schichtsverständnis, sondern eine aufge
blähte Faktenvermittlung, die ein unreflek-
tiertes Verhältnis zur historischen Erkenntnis
noch verfestigte. R. Grünbaum analysierte
den Einfluß der DDR-Schriftsteller auf den
„Wende"-Prozeß und kam zu dem Schluß,
daß dieser mit der Revolution stark nachließ.
Zum einen verlor die DDR-Literatur ihre
Funktion als Ersatzöffentlichkeit, und zum
anderen diskreditierten sich die prominente
sten Schriftsteller in den Augen der prote
stierenden Öffentlichkeit durch ihr Festhal
ten an reformsozialistischen Vorstellungen.
Eine ernüchternde Bilanz der Transforma
tion im Rechtswesen der ehemaligen DDR
zog A. Weinke. Ihren Ausführungen zufolge
ließ das Desinteresse der Bürgerbewegung
an juristischen Fragen den staatsnahen Ju
risten freie Hand, den unvermeidbaren Wan
del im eigenen Interesse zu beeinflussen
und ihre Position zu sichern.
Es ist das Verdienst des Workshops, die
verschiedenen regionalen Forschungs
ansätze zusammengeführt und einen direk
ten Vergleich der Ergebnisse ermöglicht zu
haben.
Zu den wichtigsten Desideraten zählten
1. Untersuchungen zu kleineren Städten
und ländlichen Gebieten, 2. Fallstudien zu
einzelnen Wirtschaftsbetrieben, 3. eine dif
ferenzierte Analyse des Zerfallprozesses in
der SED und 4. weitere Forschungen zum
Verhalten der Sicherheitsorgane in der Re
volution.
Die Konferenz, die von der VW-Stiftung
finanziert wurde, fand in der Presse ein be
achtliches Interesse, so erschien bereits
zwei Tage nach ihrem Abschluß ein Bericht
in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung. Um
die Vorträge der Tagung einer größeren wis
senschaftlich interessierten Öffentlichkeit
zugänglich zu machen, bereiten die Veran
stalter zur Zeit eine Publikation vor, die in der
Buchreihe der Gesellschaft für Deutsch
landforschung e. V erfolgen und rechtzeitig
zum Jubiläum der Wende im Jahr 1999 vor
liegen wird. Die Präsentation des Bandes
wird im Rahmen der Veranstaltungen zum
10. Jahrestag der „Wende" am 18.11.1999
e r fo l gen . Ka t j a Sch l i ch tenb rede
Fachtagung am Spracheninstitut
Sprachen in der Erwachsenenbildung - dies
war das Leitthema einer zweitägigen Fach
tagung im Dezember 1997 am Sprachen
institut an der Universität Leipzig e.V. Das
Spracheninstitut beging damit sein fünfjäh
riges Bestehen, denn am 14. Dezember
1992 war es mit maßgeblicher Unterstüt
zung durch den sächsischen Wissen
schaftsminister gegründet worden.
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Die Plenarvorträge des ersten Konferenz
tages von Prof. Kalverkämper (Berlin) zu
Aspekten der Körpersprache und Doz. Dr.
Baumann (Uni Leipzig) zur Entwicklung
eines integrativen Sprachunterrichts leiteten
die wissenschaftliche Diskussion ein, die in
zwei Arbeitskreisen fortgeführt wurde.
Das Anliegen der Vortragenden in der Ar
beitsgruppe Linguistik bestand vor allem
darin, strukturell-funktionale und kommuni
kativ-kognitive Besonderheiten des Kom
munikationsmittels Fachsprache darzustel
len, um auf der Grundlage induktiv-empi
risch gewonnener fachsprachenlinguisti
scher Untersuchungsresultate didaktisch
gesicherte Schlußfolgerungen für den Auf
bau, die Stufung und die Weiterentwicklung
des fachbezogenen Fremdsprachenunter
richts (FU) unter universitären Bedingungen
ziehen zu können.
Dabei wurde deutlich, daß die Aufrecht
erhaltung der Einheit von Fachsprachenfor
schung und Fachsprachenlehre die ent
scheidende Grundlage für die Effektivierung
der fachfremdsprachlichen Aus- und Fort
bildung der in verschiedenen Fach- und Be
rufsgebieten Tätigen bildet.
Auf diesen für die Verbesserung der uni
versitären Fachsprachenausbildung not
wendigen Zusammenhang von Theorie und
Praxis wies U. Thürmer (TU Dresden) in
ihrem Vortrag hin. In ihren durch die Analyse
studentischer Fachsprachenkenntnisse ge
stützten Darlegungen machte sie die fach
sprachlichen Leistungsdefizite der Studie
renden deutlich, die vor allem bei der Pro
duktion fremdsprachlicher Fachtextsorten
offen zutage treten. M. Dathe (FSU Jena)
stellte in ihrem Beitrag erste Ergebnisse
einer neuen Herangehensweise bei der Ver
mittlung von Fachsprache vor, die - ausge
hend von einer konsequenten Orientierung
am Bedarf der Lernenden - die lehrinstitu
tionelle Integration des Erlernens von Fach
sprachen und des Fachstudiums anstrebt.
Die fremdsprachliche Vermittlung des Fa
ches an den Universitäten Deutschlands
zielt auf eine neue Qualität der interkulturel
len Handlungsfähigkeit von Studierenden
auf dem Europäischen Binnenmarkt. In die
sem Zusammenhang wies R. Gläser (Uni
Leipzig) auf die aktuellen sprachkulturellen
und sprachpflegerischen Herausforderun
gen für die deutsche Wissenschaftssprache
hin, die gegenüber dem Englischen immer
mehr an Bedeutung verliert.
Ausgehend von der besonderen Bedeu
tung der kommunikativen Verfahren des Er-
klärens und Kommentierens für die Fach
kommunikation widmeten sich S. Bastian
(Uni Leipzig) und F. Hammer (Karlsruhe) ih
rer sprachlichen Realisierung in Fachspra
chen des Deutschen und Französischen. Im
Ergebnis dieser kontrastiven fachsprachen
linguistischen Untersuchung konnten wich
tige methodisch-didaktische Schlußfolge
rungen für eine gezielte Effektivierung des
Vermittlungsprozesses deutschsprachiger
Fachsprachen an Franzosen bzw. umge
kehrt gezogen werden. Auf ein methodolo
gisch verwandtes fachsprachliches Ausbil
dungsproblem machte S. Göpferich (Karls
ruhe) aufmerksam. Auf der Grundlage kon
trastiver Fachtextanalysen des Englischen
und Deutschen konnten jeweils spezifische
einzelsprachliche Formulierungsregeln auf
gezeigt werden. J. Engberg (Wirtschaftsuni
Aarhus) stellte in seinem Vortrag ein an den
Universitäten Dänemarks praktiziertes Mo
dell vor, die fachsprachliche und die fach
wissenschaftliche Ausbildung von Studen
ten des Rechts zu koordinieren bzw. zu
integrieren. In ihren Darstellungen verwies
B. Walter (Uni Leipzig) auf die Existenz von
unterschiedlichen Denkstilen in den ver
schiedenen wissenschaftlichen Fächern.
B. Hufeisen (TH Darmstadt) stellte im Er
gebnis eines mehrjährigen Aufenthaltes als
DaF-Lehrkraft im englischsprachigen Teil
Kanadas linguistisch vielschichtige Erkennt
nisse über die kulturspezifische Ausprägung
von Fachtextsorten bzw. die damit verbun
denen Probleme ihrer Vermittlung vor.
Der Arbeitskreis Didaktik beschäftigte
sich mit sehr konkreten Fragen der Sprach
vermittlung. V. Munder (Uni Leipzig) veran
schaulichte in seinem Vortrag an Beispielen,
wie Sprachvermittlung und -erwerb sehr
konkret mittels kultureller Aspekte erfolgen
kann. U. Hirschfeld (Uni Leipzig) umriß pho
netische Schwierigkeiten und deren Ursa
chen, denen sich erwachsene Lerner ge
genüber sehen. U. Bellmann (HTWK Leip
zig) erläuterte die Vorteile einer autonomen
Sprachaneignung, wenn diese in den FU in
tegriert wird. D. Leiste (Uni Leipzig) verwies
in ihrem Beitrag auf das große Interesse der
Studenten am FRANZ, verdeutlichte aber
auch mögliche Reserven bei der Nutzung.
Mit der Vorstellung eines Fachglossars für
den Laien, einer Neuheit im Bereich der
Nachschlagewerke, kennzeichnete U.
Nebe-Rikabi (Wissenschaftliches Lektorat
Leipzig) die besondere Situation des fach
lichen und sprachlichen Laien (z. B. Ruß
landdeutsche bei der Bewältigung von kom
munikativen Situationen auf Banken ), die
über das Glossar „Rund ums Geld" eine
sprachliche Hilfe erhalten. £ Kanowa (HU
Berlin) und £ Paul (Uni Leipzig) widmeten
ihre Beiträge dem Russischen, wobei sich
der erste Beitrag mit interessanten sprach
lichen Erscheinung wie der Jugendsprache
und deren Einzug selbst in die Sprache der
Politik und die Möglichkeit der Einbeziehung
solch moderner Sprachformen in den FU
befaßte.
£ Benson (LEUCOREA, Wittenberg)
stellte Weiterbildungsmöglichkeiten für Eng
lischlehrer in der BR Deutschland, gefördert
durch die USA, vor. Konkretere Hinweise zur
Nutzung des Internets präsentierte P. Nü-
bold (Uni Braunschweig) in seinem sehr pra
xisorientierten Beitrag über den global class
room. £ Hoffmann (Uni Leipzig) stellte sehr
interessante Überlegungen zu Lernertypen
vor, das Lehr- und Lernverhalten von Leh
rern erfassend. K. Steinberg-Rahal (Leipzig)
setzte sich mit der Frage des Englischen als
Verkehrssprache auseinander. A. Paasch
(Uni Saarbrücken) ermutigte die Teilnehmer,
die Sprachenförderung der EU stärker zu
nutzen. Er informierte sehr anschaulich über
mögliche Projekte. B. Kovtyk (MLU Halle)
beschrieb die Berücksichtigung fach
sprachlicher Verfahrenskenntnisse beim
Fachübersetzen in der Weiterbildung. S.
Schöpper-Grabe (Inst. d. dtsch. Wirtschaft
Köln) stellte Erkenntnisse zum Fremd
sprachentraining in der betrieblichen Wei
terbildung im abschließenden Plenum vor.
Die Beiträge der Fachtagung werden in
einem Konferenzband im Narr Verlag Tübin




„A investigacäo do portugues em





Portugiesisch rückt als Weltsprache mit ca.
200 Millionen Sprechern und Brasilien als
wichtigstem Handelspartner der Bundesre
publik in Lateinamerika zunehmend in das
Zentrum der Aufmerksamkeit.
In den letzten zwei Jahrzehnten hat sich
die Lusitanistik, das Studium der portugiesi
schen Sprache und der portugiesischspra
chigen Kulturbereiche, an deutschen Uni
versitäten deutlich profiliert: ca. 40 Univer
sitäten bieten Kurse in der Fremdsprache
an, an ca. 25 Universitäten kann Lusitanistik
als Fach studiert werden.
Bereits in den 80er Jahren fanden an der
Universität Leipzig und an der Humboldt-
Universität lusitanistische Tagungen statt.
Seit 1990 treffen sich Lusitanisten aus der
Bundesrepublik, aus der Schweiz und aus
Österreich im regelmäßigen Abstand von
zwei Jahren zu Kolloquien der deutschspra
chigen Lusitanistik am Ibero-Amerikani-
schen Institut Berlin.
Unter der Leitung der in der Leipziger Ro
manistik tätigen Sprachwissenschaftler
Prof. Dr. Eberhard Gärtner und Dr. Christine
Hundt wurde nun vom 23. bis 27. März
1998 erstmalig ein internationales Lusitani-
stik-Kolloquium am genannten Institut ver
anstaltet. Mit 150 Teilnehmern, vorwiegend
aus Brasilien, Portugal und Deutschland,
aber auch aus Polen und Rußland, wurde
das Kolloquium „Die Untersuchung des
Portugiesischen in Afrika, Asien, Amerika
und Europa: Bilanz und Perspektiven" zur
bisher größten Zusammenkunft lusitanisti-
scher Linguisten in Deutschland.
Berlin wurde nicht nur zum Treffpunkt
deutscher Lusitanisten mit namhaften brasi
lianischen und portugiesischen Linguisten,
sondern bot auch Portugiesen und Brasilia
nern untereinander die eher seltene Mög
lichkeit zu einem intensiven persönlichen
Gedankenaustausch.
Breiten Raum nahm in den über 100
Beiträgen (davon allein über 50 aus Brasilien
und etwa 25 aus Portugal), die in meist drei
parallel arbeitenden Sektionen präsentiert
wurden, die Vorstellung laufender For
schungsprojekte ein. Dazu gehören die Er
stellung von Korpora des gesprochenen
und geschriebenen Portugiesischen sowie
eines Kollokationswörterbuches, die Be
schreibung diatopischer und diastratischer
Varietäten des gesprochenen Portugiesi
schen am Zentrum für Sprachwissenschaft
der Universität Lissabon, das gesamtnatio
nale Projekt brasilianischer Linguisten zur
Grammatik des gesprochenen Portugiesi
schen (unter der Leitung von Prof. Dr. Ata-
liba de Castilho), die Sprachatlantengestal
tung in Brasilien, das interessante Sprachat
las-Projekt zum Berührungsfeld zwischen
brasilianischem Portugiesisch und Spanisch
in Uruguay (Prof. Dr. Harald Thun, Univer
sität Kiel), die moderne Grammatikschrei
bung (Prof. Dr. Eberhard Gärtner konnte
seine soeben beim Niemeyer-Verlag Tübin
gen erschienene „Grammatik der portugie
sischen Sprache" vorstellen), Projekte der
brasilianischen Soziolinguistik und nicht zu
letzt die computerbasierte Gesamtübersicht
über die Forschungsschwerpunkte brasilia
nischer Literatur- und Sprachwissenschaft
ler („Quem e quem na pesquisa em Letras e
Lingüistica no Brasil"), die die Kontaktauf
nahme zu den Fachkollegen ungleich er
leichtern wird.
Aus Portugal und Brasilien waren ganze
Arbeitsgruppen nach Berlin gekommen, die
mit ihren Vorträgen die verschiedensten
Aspekte der Sprachbeschreibung erfaßten.
Neben sprachgeschichtlichen Fragestel
lungen wie Überlegungen zur Periodisierung
der Geschichte der portugiesischen Spra
che, Aspekten der Grammatikbeschrei
bung, textlinguistischen Untersuchungen,
Diskursanalyse und Problemen des Spra
cherwerbs bildeten Fragen der diatopischen
und diastratischen Variation in Brasilien den
Schwerpunkt der Beiträge. Das Vortragsan
gebot in allen Sektionen war breit gefächert
und erstreckte sich von theoretischen Über
legungen, über neueste Ansätze und die Be
handlung von Einzelfragen unter diachroni
schem und synchronischem Gesichtspunkt
bis hin zur Anwendung auf die Lexikogra
phie, die Erstellung umfassender Korpora
oder die Textgestaltung in Massenmedien.
Von den Ergebnissen der Konferenz, die
in 8 Aktenbänden zusammengefaßt werden
sollen, profitiert nicht zuletzt die Portugie-
sisch-Ausbildung an der Leipziger Univer
sität, ist doch die Sprachwissenschaft fester
Bestandteil des Magister- und Übersetzer
s t u d i u m s . C o r n e l i a D o l i
30. Jahrestagung der Arbeits
gemeinschaft für Sportpsychologie
in der Bundesrepublik Deutschland
e. V. (asp)
Die Tagung fand unter der Leitung von Prof.
Dr. Dorothee Alfermann und Dr. Oliver Stoll
vom 21.-23. Mai 1998 an der Sportwissen
schaftlichen Fakultät der Universität Leipzig
statt. Das Generalthema „Motivation und
Volition im Sport - Vom Planen zum Han
deln" stellt eine zentrale Problematik in der
Sportpsychologie dar. Geht es hierbei doch
darum zu erklären und vorherzusagen, wie
sportliches Handeln angeregt, unterstützt
und erleichtert werden kann. Etwa 125
Sportpsychologinnen und -psychologen
aus Deutschland, Österreich, der Schweiz,
Japan, Brasilien und Rußland kamen nach
Leipzig, um die Ergebnisse ihrer Forschung
vorzustellen und zu diskutieren. Die Tagung
wurde eröffnet vom Vorsitzenden der asp,
Henning Allmer (Köln), mit einem psycholo
giehistorischen Rückblick auf die Motiva
tionsforschung in der deutschsprachigen
Sportpsychologie. In drei eingeladenen Vor
trägen, 14 Arbeitskreisen, zwei Workshops
und zehn Postern wurden die zentralen Fra
gen der Motivation und der Umsetzung in
konkretes Handeln erörtert. Dabei wurde
ebenso auf hemmende wie auf fördernde
Einflüsse zum Sporttreiben eingegangen,
und dies in unterschiedlichen Feldern,
schwerpunktmäßig aber im Gesundheits
sport und im Leistungsport. Lassen sich
charakteristische soziale und individuelle
Einflußgrößen auf den sportlichen Karriere
verlauf beobachten? Welche psychologi
schen Hilfestellungen können Rehabilita
tionspatienten gegeben werden, um sie
zum Sporttreiben anzuregen? Warum ge
lingt es vielen Menschen nicht, ihre Absicht,
Sport zu treiben, auch in die Tat umzuset
zen? Welche Faktoren sind dafür verant
wortlich, daß im Wettkampfsport manche
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nicht zu ihrer optimalen Form bei wichtigen
Wettkämpfen finden, weil sie z. B. dem Er
wartungsdruck von Zuschauern nicht ge
wachsen sind ? Und wie entwickeln sich Lei
stungsmotivation und Leistungsziele im in
dividuellen Karriereverlauf und im Vergleich
zu anderen Kulturen? Dies waren nur einige
der Fragen, die in den drei Tagen in Leipzig
behandelt und diskutiert wurden. Neben
dem hohen wissenschaftlichen Niveau der
Beiträge waren auf der Tagung besonders
erfreulich die verhältnismäßig große Teilneh
merzahl und das große Interesse, das die
Tagung gerade bei Personen aus dem Kreis
des wissenschaftlichen Nachwuchses fand.
Unter diesem Aspekt scheint die weitere






Zur raschen Umsetzung von Forschungs
ergebnissen in die Praxis werden seit 1973
Kolloquien des Deutschen Ausschusses
für Stahlbeton (DAfStb) an in- und auslän
dischen Hochschulinstituten durchgeführt.
In Kurzvorträgen wird über Problemstel
lungen, Durchführung und Ergebnisse der
Forschung berichtet. Das persönliche Ge
spräch zwischen Wissenschaftlern und
Ingenieuren der Praxis steht dabei im Vor
dergrund. Im folgenden werden Beiträge
des 35. Forschungskolloquiums an der Uni
versität Leipzig (19. und 20. 3. 1998) vorge
stellt.
In seinem Eröffnungsbeitrag wurde von
Gert König die „Lehre und Forschung am In
stitut für Massivbau und Baustofftechnolo
gie der Universität Leipzig" umrissen. Dabei
hob er ausdrücklich hervor, daß die Aufbau
arbeit an der Universität Leipzig binnen kür
zester Zeit nur durch die rege Hilfe alteinge
sessener Leipziger Institutionen ermöglicht
wurde.
Im Anschluß berichteten Elke Reuschel
und Jochen Quade über Untersuchungen
an „Filigranen Spannbetonfertigteilen der
DDR". Auf Grundlage der von Felix Seel
mann durchgeführten Versuche an zen
trisch gedrückten Wandbauteilen können
„Wände aus hochfestem Beton" deutlich
vereinfacht bewehrt werden.
Ein „Pilotprojekt mit vorgespannten Be
tonstäben" stellten Jens Minnert und Balt
hasar Noväk vor. Dabei werden in Kombina
tion mit hochfestem Normal- und Leichtbe
ton erstmals vorgespannte Betonstäbe für
einen Brückenneubau verwendet. Die teu
ren Verankerungen entfallen und die Bau
teile verhalten sich im Gebrauchszustand
nahezu wie Spannbetonbauteile. Martin
Zink führte Versuche an „Vorgespannten
Bauteilen aus hochfestem Beton" durch.
Künftig ist eine wirtschaftliche und sichere
Bemessung von Spannbetonbauteilen aus
hochfestem Beton möglich.
In seinem Beitrag „Verformungsverhalten
der Betonbiegedruckzone" beschrieb Julian
Meyer, inwieweit die Biegedruckzonenhöhe
und eine evtl. vorhandene Querbewehrung
Einfluß auf das Verformungsvermögen der
Betonbiegedruckzone haben. Mittels nume
rischer Untersuchungen wurde von Carsten
Ahner und Nguyen Tue ein „Sicherheitskon
zept für den nichtlinearen Traglastnachweis"
erarbeitet. Anhand eines von Jürgen Fischer
modellierten Parabel-Schrägriß-Modells
kann das „Schubtragverhalten von Stahlbe
tonbauteilen ohne Schubbewehrung" nun
auch für Bauteile aus hochfestem Beton
oder Faserbeton mechanisch prognostiziert
werden.
Lars Kützing ging in seinem Vortrag auf
die „Schubtragfähigkeit von Bauteilen aus
Faserbeton" ein. Dabei wurde mittels geeig
neter Versuche eine deutliche Steigerung
der Schubtragfähigkeit festgestellt, was ins
besondere für den Tunnelbau interessant
ist. Des weiteren wurde von ihm mit dem
„Duktilen Hochleistungsbeton mittels Faser
cocktail" eine Möglichkeit vorgestellt, die
eine Reduktion des charakteristischen
Sprödbruchverhaltens von hochfesten Be
tonen ermöglicht. Viele Neuentwicklungen
können davon abgeleitet werden, z. B. Stüt
zenköpfe von Flachdecken. Als Grundlage
für die zukünftige Bemessung von Brücken-
tragwerken kann die experimentelle Unter
suchung zur „Rißbreiten- und Verformungs
zunahme vorgespannter Bauteile unter wie
derholter Last- und Zwangbeanspruchung"
von Michael Fischer angesehen werden.
Einen wichtigen betontechnologischen
Aspekt stellt die Arbeit über die Verwendung
von „Mikrosilica in hochfestem Beton aus
korrosionsschutztechnischer Sicht" von
Rainer Stich und Wolf-Peter Ettel dar. Dem
nach besteht selbst bei höheren MS-Men-
gen langfristig keine Gefahr für die Beweh
rung durch Absinken des pH-Wertes. Zur
Verbesserung bereits bekannter Betonre
zepturen wurde von Angelika Sicker und
Hans-Joachim Huhn die „Verträglichkeit
von Fließmittel und Zement" erörtert. Ziel
der von Robert Krumbach, Ulrich Schmelter
und Katrin Seyfarth vorgestellten Versuche
ist es, die „Dauerhaftigkeit von Beton" zu
erfassen und die Ursachen unerwünsch
ter Phänomene wie Festigkeitsabfall und
Mikrorißbildung bei hochfesten Betonen zu
erforschen.
Um „Hochfesten Leichtbeton" im Hoch-,
Verbund- und Brückenbau einsetzen zu
können, wurden von Thorsten Faust, an
hand von Material- und Bauteilchenversu
chen, Bemessungsregeln für gefügedichte
Leichtbetone erarbeitet. Das „Elektrochemi
sche Rauschen" wurde von Robert Krum
bach und Andreas Heyn als eine neue Un
tersuchungsmethode zur aussagekräftigen
und kurzzeitig durchführbaren Erfassung
der „Spannungsrißkorrosion von Spann
stahl" vorgestellt. Über das „Verbundverhal
ten des neuen tiefgerippten Betonstahls in
hochfestem Beton" erstatteten Nguyen Tue
und Robert Krumbach Bericht. Erste Ver
suchsergebnisse zeigen, daß mit der Ände
rung der Beschaffenheit der Beton
stahloberfläche eine Reduzierung der Ge
fahr der Längsrißbildung möglich wird. Aus
dem Vortrag „Vorgespanntes Trocken
mauerwerk" von Gero Marzahn wurde deut
lich, daß die Vorspannung von Trocken
mauerwerkskonstruktionen eine gezieltere
Ausnutzung der hohen Druckfestigkeit von
Mauerwerk möglich macht.
Die große Resonanz von fast 500 Teilneh
mern in Leipzig, darunter Gäste aus Öster
reich, der Schweiz, den Niederlanden und
der Slowakei, war für die Leipziger Mann
schaft auch eine Bestätigung dafür, daß die
bisherige innovative Arbeit offenbar nicht
schlecht in der Fachwelt angekommen ist.
Frank Dehn
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Sonderauss te l lung
im An t i kenmuseum
„Wenn der Topf
aber nun ein Loch hat..."
Restaurierung griechischer Keramik
in Antike und Neuzeit
Das Antikenmuseum widmet sich mit dieser
Ausstellung einem Thema, für das es auf
Grund seiner langen Sammlungsgeschichte,
die auch 150 Jahre Restaurierung griechi
scher Keramik umfaßt, geradezu prädesti
niert ist. Die beiden Hauptteile dokumentie
ren antike Reparaturen griechischer Vasen
und unterschiedliche Restaurierungsmetho
den des 19. und 20. Jahrhunderts.
Anders als in der heutigen Wegwerf
gesellschaft wurden zerbrochene Gefäße in
der Antike sorgfältig mit Metallklammern ge
flickt, um sie weiter benutzen oder sie den
Toten mit ins Grab geben zu können. In der
Leipziger Sammlung weisen vor allem Ge
fäße, die beim Trinkgelage verwendet wur
den, wie Trinkschalen und Mischgefäße,
Spuren solcher Reparaturen auf. Waren bei
Schalen die dünnen Henkel oder Füße ab
gebrochen, wurden sie mit Bronzestiften
wieder angeflickt, für Brüche im Schalen
rund verwendeten die antiken Handwerker
dagegen Bronzeklammern. Diese Klam
mern laufen entweder über die Oberfläche
der Keramik oder sind in einen Kanal einge
tieft. Diese Art der Reparatur mutet den heu
tigen Betrachter, vor allem aus optischen
Gründen, merkwürdig an. Beide Methoden
haben jedoch enge Parallelen in anderen
Kulturen der unterschiedlichsten Epochen
und Regionen. So können wir in unserer
Ausstellung z. B. zwei chinesische Vasen
des 14. und 17. Jahrhunderts und einen
persischen Teller aus dem 18. Jahrhundert
als Leihgaben des Museums für Kunst-
handwerk/Grassimuseum zeigen, die in
derselben Technik mit Eisen- bzw. Bronze
klammern repariert wurden. Mit einem Boh
rer und Klammern aus der Werkstatt eines
chinesischen Porzellanflickers aus dem
frühen 20. Jahrhundert, einer Leihgabe des
Museums für Völkerkunde, läßt sich die
Technik sogar bis in unser Jahrhundert be
legen.
Bei der antiken Keramik ist der Verlauf der
Metallstifte nicht immer ohne weiteres zu er
kennen, vor allem dann, wenn die Klam
mern nicht mehr vollständig erhalten sind.
Auf der Aufnahme einer antiken Trinkschale in digitaler Luminiszenz-
radiographie sind dünne Bronzestifte als helle Punkte zu erkennen.
Sie sind die Reste von Bronzeklammern, mit denen die Bruchstellen
des Gefäßes vor 2500 Jahren geflickt worden waren und die an der
Oberfläche des Gefäßes mit bloßem Auge kaum zu erkennen sind.
Aus diesem Grund wurden drei Gefäße In
der Klinik und Poliklinik für Diagnostische
Radiologie der Universität Leipzig von Prof.
Dr. med. Frank Schmidt mit einem neuen
röntgenartigen Verfahren, der digitalen Lu-
miniszenzradiographie untersucht.
Der zweite große Teil der Ausstellung zeigt
den ganz unterschiedlichen Umgang mit
antiker Keramik in der Neuzeit. Nach ihrer
Wiederentdeckung im 18. und 19. Jahrhun
dert reparierte man die Gefäße nicht mehr
zum Gebrauch, sondern restaurierte sie, um
sich an den Vasen als Kunstwerk zu er
freuen. Die Auffassung, wie weit eine Re
staurierung gehen darf, ist dem jeweiligen
Zeitgeschmack unterworfen und hat sich in
den letzten 150 Jahren mehrfach stark ge
wandelt. Im frühen 19. Jahrhundert waren
die Kunstliebhaber nur an möglichst voll
ständigen Objekten mit intakter Oberfläche
interessiert. Deshalb kombinierten die da
maligen Restauratoren häufig Einzelteile
verschiedener Herkunft miteinander oder
übermalten schlecht erhaltene Partien. Die
Austeilung demonstriert dieses Phänomen
des Pasticcios und der teilweise verfäl
schenden Ergänzungen sowohl an „entre
staurierten" Stücken als auch an bewußt in
ihrer historischen Restaurierung belassenen
Objekten.
Die Restaurierungen bis in die 80er Jahre
des 20. Jahrhunderts unterscheiden sich
von denen des 19. Jahrhunderts dadurch
grundlegend, daß die Ergänzungen immer
auf den ersten Blick zu erkennen sind und
damit häufig der optische Gesamteindruck
des Gefäßes stark beeinträchtigt ist.
Die Wiedereröffnung des Antikenmu
seums im Oktober 1994 bot die einmalige
Leipzig
Amsferdam
Anpassende Scherben einer Trinkschale aus Leipzig und Amsterdam während der Sonder
ausstellung vereint, der Tausch von Scherben ist geplant.
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Hydria mit Ergänzungen und Übermalungen des frühen 19. Jahrhunderts. Die übermalten
Partien sind nur bei genauem Hinsehen an der anderen Farbigkeit und der größeren Regel
mäßigkeit der Zeichnung etc zu erkennen, hier sind sie in Schraffur angegeben.
Chance, fast alle ausgestellten Gefäße neu
restaurieren zu lassen. Bei der Entschei
dung, mit den Ergänzungen nun nicht mehr
allzu puristisch zu verfahren, spielte damals
eine entscheidende Rolle, daß die Gefäßfor
men für den Besucher möglichst leicht er
faßbar sein sollten. Daher ließen wir viele
Gefäße, wenn genügend Anhaltspunkte
vorhanden und der Zeitaufwand zu vertre
ten war, vervollständigen und farblich vom
Original unterscheidbar, aber an dieses an
gepaßt ergänzen.
Ein eigener kleiner Raum ist in der Aus
stellung der spektakulären Rekonstruktion
eines Meisterwerkes gewidmet, an der sich
in einzigartiger Weise Möglichkeiten und
Grenzen moderner Keramikrestaurierung
aufzeigen lassen.
Im Zuge der Restaurierungsmaßnahmen
der letzten Jahre wurden wir immer wieder
darauf aufmerksam, daß es zu Vasenfrag
menten unseres Museums anpassende
Scherben in anderen Sammlungen ver
schiedener Länder gibt. Solche Komplexe
durch Tausch oder Dauerleihgabe auf Dauer
zu vereinen, ist ein langfristiges Projekt, des
sen Anfänge in der Ausstellung ebenfalls ge
zeigt werden können. Dieser Teil soll des
halb über die Laufzeit der Sonderausstel
lung hinaus bestehen bleiben und das Fort




13. Mai bis ursprünglich 9. August,
verlängert bis 1. November 1998
Öffnungszeiten:
Di-Do, Sa, So 10-17 Uhr
Eintritt für Universitätsangehörige frei
Führungen auf Anfrage unter Tel 2124160
Trinkschale mit geflicktem Fuß,
der Bronzestift ist als grüner
Punkt in der Mitte zu erkennen
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ACHTUNG !!! Der ProSoft-Flyer jetzt komplett im Internet!!! http://www.prosoft-krippner.com
C4el HEWLETTPACKARD HP LaserJet 4000Der vielseitige und netzwerkfähige Drucker
Druckwerk mit bis zu 16 Seiten pro Minute
Accelerated Printing Technologies, HP PCL 6
4MB RAM, max. bis 100MB (3 RAM-Slots)
echte 600x600dpi Auflösung, REt, Micro Toner
mit HP ProRes bis 1200dpi, FastRes bis 1200dpi
max. Auflösungen 600x2400 bzw, 600x1200dpi
220 Graustufen, 100-Blatt Mehrzweckpapier
zuführung und 500-Blatt Papierzuführung A4
Modell 4000N: incl. JetDirect-Karte Ethernet
Modell 4000T: incl. 2 Papierkassetten a 250 Bl,
253&
http://www.prosoft-krippner.com
Senden Sie uns Ihre Anfrage und Bestellungen auch übers Internet oder per email leipzig@prosoft-krippner.com
HP DeskJet 690C+
Tintenstrahlfarbdrucker, Papierformat A4
Druckgeschwindigkeit max 5 Seiten/Min
Auflösung s/w 600x600dpi und REt
Speicher 512kB, 100 Blatt Papier
kassette, Briefumschlagzufuhr
HP Photo REt, Photopatrone
PCL 5e kompatibel, HP PrintSmart
Centronics parallel Schnittstelle
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HP LaserJet 6L
Laserdrucker, Papierformat A4
Druckgeschwindigkeit max 6 Seiten/Min
Auflösung echte 600x600dpi und REt
Speicher 1MB RAM, max. 9MB, MEt
100 Blatt Papierkassette und manuelle
Papierzuführung, EnergiesparfunktionPCL 5e kompatibel, HP PrintSmart
Centronics parallel Schnittstelle
^ 7 9 0 ^ - —

























CD-ROM-Laufwerk 24fach-speed IDE 108,
